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Am Jahresſchluß. 

Gegen den Schluß eines Jahres hin pflegt man 
Bilanzen zu ziehen und zu überrechnen: wie groß iſt 
meine matertelle Stärke, was habe ich gewonnen, was 
verloren, was zu gewärtigen. Da mag es auch an⸗ 
gezeigt fein, politſſch einen Lugaus zu halten, um 
nachzuschauen, wie das Deuuſche Reich in ſeinen Ver⸗ 
hältniſſen zu den Nörigen Mächten daſteht, und zu 
fragen, wie welt ſich die Botſchaft des Weihnachts⸗ 
feſtes „Friede auf Erden!“ in der Friſt, die unſer 
Blick umſpannen kann, verwirklichen und bethätigen 
wird. 5 

Als ein Fundament des Friedens ſteht der Drei⸗ 
bund nach wie vor unerſchüttert da. Er iſt wie ein 
ruhender Punkt in dem Wechſel der Eirſcheinungen, 
und nirgends ſehen wir den Beginn einer Gefahr für 
dieſen Mittelpunkt der Staatenpolitik. Unftreitig find 
im Geheimen Verſuche gemacht worden, die drei ver⸗ 
bündeten Mächte auseinander zu bringen, glücklicher⸗ 
weiſe ohne jeden Erfolg. Ein untrügliches Zeichen 
dafür, daß der Drelbund kräftig fortbeſteht, liegt wohl 
in der Theilnahme des öſterreichſſchen Herrſchers 
an den diesjährigen Kaiſermapövern. Inzwiſchen 
ift zwar in Oeſterreich ein neues Miniſterſum ans 
Ruder gekommen, indeſſen wird dieſer Cabinetswechſel 
die Dreibundspolitit nicht berühren. Der in dieſen 
Tagen erfolgte Beſuch des deutſchen Reichskanzlers 
in Wien und die ihm alljeitig gewidmete ſympathlſche 
Aufnahme zeigen, wle ſehr man in Wien und Buda⸗ 
peſt von der Intereſſengemeinſchaft Oeſterreichs und 
Deutſchlands überzeugt iſt. Auch Die teipemiegafrlihen 
Angriffe, die in der ttalleniſchen Kammer auf den 
leitenden Staatsmann Criept wiederholt gemacht 
worden ſind, berühren die Beziehungen Deutſchlands 
zu ſeinem ſüdlichen Bundesgenoſſen nicht, höchſtens 
daß es ein Intereſſe daran hat, die Stellung Crispis, 
als eines eifrigen Förderers und Schirmers der 
Friedensbeſtrebungen des Dreibundes und eines ener⸗ 
alſchen Vorkämpfers gegen die internationale Umſturz⸗ 
bewegung, nicht durch unverdientes Mißtrauen zu ge⸗ 
fährden. Daß England dem Drelbunde nicht beige⸗ 
treten ft, hat jenem Lande trübe Erfahrungen, ſowohl 
im Ortent, als auch in Oſtaſien, als auch endlich in 
ſeinem Verhältniß zu Amerika eingetragen. England 
erntet jetzt die Früchte der kurzſichtigen Politik des 
Cabinets Roſebery. 

Unſere Beziehungen zu Rußland find nach wie vor 
gut. Katſer Wilhelm hat es auch in dieſem Jahre 
nicht an Kundgebungen fehlen laſſen, die den Wunſch, 
mit dem Zarenreiche auf beſtem Fuße zu bleiben, klar 
und zweifellos nach St. Petersburg gelangen ließen. 
Daß auch an der Newa eine ausſchließlich friedliche 
Politik befolgt wird, hat man zu bezweifeln um ſo 
weniger Grund, als unſer Reichskanzler ſich in Peters⸗ 
burg perſönlich davon überzeugt hat, daß die dortigen 
leitenden Kreiſe von einer Feindſeligkeit gegen Deutſch⸗ 
land frei find. Auch der Beſuch des ruſſiſchen Miniſters 
des Auswärtigen, Fürſten Lobanow, in Berlin iſt als 
ein Ausdruck dieſer freundſchaftlichen Geſinnung anzu⸗ 
ſehen. Man kann ſogar behaupten, daß ſich die Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Rußland und Deutſchland gebeſſert 
haben und daß das Vertrauen der beiden Reiche zu 
einander befeſtigt iſt, ſeit Deutſchland, Dank der Polittk 
des Fürſten Hohenlohe, an der Seite Rußlands und 
Frankreichs in der oſtaſiatiſchen Frage ein Machtwort 
geſprochen hat. 

Rußlands Intereſſen waren durch das aufſtrebende 
Japon, das den chineſiſchen Coloß ſo unſanft gerüttelt 
hatte, arg geſährdet, aber auch in unſern handels⸗ 
politiſchen Beziehungen lag Grund genug vor, dem 
Steger eine Mäßigung aufzuerlegen und das chine ſische 
Feſtland nicht ia feine Gewalt zu geben. Daß ſich 
die neue Ordnung für DOftafien in friedlicher Welſe 
vollzogen bat, daß das enge freundſchafellche Verhält⸗ 
niß zwiſchen Frankreich und Rußland — wie von 
vielen Seiten befürchtet wurde — nicht die für uns 
ſehr unerwünſchte Blutstaufe im Kampfe gegen Japan 
erhalten hat, das tft dem Wirken der deutſchen Diplo: 
motle mit zu verdanken. Daß daneben auch dem 
Wettbewerbe deutſchen Gewerbefleißes ein weites Feld 
auf dem chineſiſchen Feſtlande offen geblieben iſt, kann 
dem Fürſten Hohenlohe nicht hoch genug angeschlagen 
werden. Diejelbe umſichtige Politik unſeres Reichs⸗ 


wolers hat auch weſentlich mit dazu beigetragen, 
Auheltärlungen in der orientaliſchen Frage bisher fern⸗ 
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voran von unſeech kaſſerlichen 
fat reer 8 zu zeigen, daß wir 
Wien 6 dane wen tniß zu ihrer Nation 
gar leiſen Schlaf, aus dem ſen da 
beſonders leicht aufzuſchrecken pfl er 
Skandalpatriotismus wieder lebhaft aufgeflammt, als 
vor dem Schwurgerichte in Bourges gegen einen 
Marquis von altem Adel ein Mordprozeß verhandelt 
wurde. Dieſer endete mit Freiſprechung, nicht etwa weil 
f on ud des Angeklagten nicht erwieſen werden konnte, 
he = weil der Hauptzeuge verdächtigt war, ein 
15 9 Spion zu ſein. Dieſer Fall zeigt, wie unaus⸗ 
inn ung“ Deutſchenhaß der Franzoſen iſt und daß, 
um us das internationale Geſammtbild auch mit 
Ver Ha auf bleibenden Frieden in dem Jahre 1896 
hoffen läßt, doch ein Theil dieſes Bildes nicht ohne 
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ſchäftigt werden. Die regelmäßige Arbeitsſchicht der 
Gehülfen ſoll alsdann — entſprechend den feinerzeit 
von der Commtiſſion für Arbeiterſtatiſtik gemachten 
Vorſchlägen — die Dauer von zwölf Stunden oder, 
falls die Arbeit von einer Pauſe von mindeſtens einer 
Stunde unterbrochen wird, einſchließlich dieſer Pauſe 
die Dauer von dreizehn Stunden nicht überſchreiten. 
Die Arbeitsſchicht der Lehrlinge ſoll noch eine weitere 
Kürzung (im erſten Lehrjahre um zwel Stunden, im 
zweiten Lehrjahre um eine Stunde) erfahren. Von 
dieſen Beſchränkungen bleiben alle Betriebe befreit, in 
denen regelmäßig nicht mehr als dreimal wöchentlich 
gebacken wird, und ferner auch diejenigen Betrtebe, in 
denen Nachtarbeit nur ausnahmswetſe, höchſtens 
zwanzigmal im Jahre, vorkommt. 

— Vor Kurzem iſt die Einſuhr von Schweinen 
aus Dänemark nach Schleswig⸗Holſtein, Macklenburg⸗ 
Schwerin, Lübeck und Bremen zum Zweck der Ab⸗ 
wehr der Schweineſeuche verboten worden. Der Um⸗ 
ſtand, daß ein gleiches Verbot nicht auch für die 
übrigen deutſchen Küſtengebtete erlaſſen worden iſt, 
hat mehrfach zu der Annahme geführt, daß die Ein⸗ 
fuhr von däniſchen Schweinen dorthin noch geſtattet 
ſei. Dieſe Annahme iſt indeſſen irrig; denn in dieſe 
Gebiete dürfen nach den vom Bundesrath beſchloſſenen 
Beſtimmungen über die Einrichtung einer Seequaran⸗ 
täne ausländiſche Schweine auf dem Seewege über⸗ 
haupt nicht eingeführt werden, weil dort keine zur 
Aufnahme von Schweinen beſtimmte Quarantäne⸗ 
anſtalten beſtehen. 

— Der „N. 3.“ zufolge ſcheidet der Unterſtaats⸗ 
ſekretär Dr. v. Rottenburg endgültig aus dem Reichs⸗ 
dienſte, da auch ein längerer Aufenthalt im Süden 
die erhoffte Wiederherftellung feiner Geſundheit nicht 
herbeiführte. Dr. v. Rottenburg wird zum Kurator 
der Univerfität Bonn ernannt werden. 

— Der Königliche Muſikdtrektor Weingartner war 
in Folge Nichtbeachtung einer vor acht Tagen erli:tenen 
kleinen Handverletzung an Blutvergiftung ſchwer ers 
krankt, doch hat fie fein Befinden erheblich gebeſſert, 
und befindet er ſich jetzt außer Gefahr. — Auch 
Albert Niemann iſt feit geſtern durch einen ſchweren 
Gichtanfall bettlägerig. 

— Landgerichtsratb Baillen, der langjährige Unter: 
ſuchungsrichter am hieſigen Landgericht 1. ſcheidet zur 
Jahreswende aus dem Juſtizdienſt. Zum Nachfolger 
tft der Landgerichtsrath Herr ernannt, welcher früher 
Staatsanwalt in Danzig war und ſeit einigen Monaten 
als Mitglied der 8. Strafkammer des Landgerichts 1 
angehörte. 

Hamburg, 30. Dez. In der Kleinen Reichſtraße 
9—11 wüthet ſeit vier Stunden ein Speicherbrand. 
In dem Spelcher lagern Droguen, Oele, Wein und 
andere Waaren. Sieben Dampfſpritzen ſuchen das 
Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken. Der Haus⸗ 
verwalter und ein Arbeiter werden vermißt; fie find 
wahrſcheinlich verbrannt, da die angeſtellten Rettungs⸗ 
verſuche von der Eisdecke des hinter dem Speicher 
belegenen Fleetes (Kanal) aus mißlangen. Bisher 
war ein Eindringen in den brennenden Speicher un⸗ 
möglich. 

Kolberg, 27. Dez. Eine Antwort in der hieſigen 
Strandſchloßangelegenheit und zugleich ein Vertrauens⸗ 
votum für den hieſigen Bürgermeifter Kummert, deſſen 
Widerſpruch gegen den Strafbefehl von 90 Mk. in 
dieſer Angelegenheit kürzlich vom Oberverwaltungs⸗ 
gericht verworfen wurde, gaben heute die Bürger 
hieſiger Stadt, indem ſie in der Stichwahl der 
zweiten Abtheilung den Pächter des jo berühmt ges 
wordenen Strandſchloſſes, Herrn Paul Wendt, zum 
Stadtverordneten wählten. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 30 Dez. Der Reichskanzler Fürſt zu 
Hobenlohe und Gemahlin ſtatteten geſtern dem 
Miniſterpräſidenten Grafen Badent und Gemahlin 
einen Beſuch ab. Später empfing der Kanzler den 
Beſuch des Nuntius Agliardi und des ttalieniſchen 
Botſchafters Grafen Nigra. An dem heute ſtatt⸗ 
gehabten Diner beim deutſchen Botichafter Grafen zu 
Eulenburg nahmen unter Anderen theil: Der Reichs⸗ 
kanzler Fürſt zu Hohenlohe nebſt Gemahlin, die Mi⸗ 
niſter Graf Goluchowski, Graf Ledebur und Baron 
Joſica nebſt Gemahlinnen, der italieniſche Botſchafter 
Graf Nigro, der bisherige bayeriſche Geſandte Graf 
Bray Steinburg und der ſächſiſche Geſandte Graf 
v. Wollwitz. 

— Erzherzog Carl Ludwig empfing heute den 
deutſchen Botſchafter Grafen zu Eulenburg und den 
bisberigen bayeriſchen Geſandten Grafen Bray⸗Stein⸗ 
burg in Audienz. 

— Im niederöſterreichiſchen Landtage antwortete 
dar Statthalter Graf von Kielmannsegg auf die Ans 
griffe der Antiſemiten, daß er als Hannoveraner an 
der Spitze einer Provinz ſtehe; er proteſtire dagegen 
daß ihm feine Geburt vorgeworfen werde, er jet ſtolz 
auf dieſe Geburt und erkläre, daß wenige Familien 
hier vorhanden ſeien, von denen fo viele Mitglieder 


gemeſſenes Einkommen“, ſeiner Verwirklichung näher 
| Bebtadi werden fol. Jetzt meint fie, daß es zweck⸗ 
mäßig ſei, auf ſofortige Ausführung des Art. 26 der 
Verfaſſung wenigſtens für das Volksſchulweſen zu 
dringen und die Regelung der Lehrerbeſoldung dem 
Volksſchulgeſetze zuzuweiſen. „Will die Staatsre⸗ 
gierung hierzu nicht beitragen, ſondern den Weg 
E Einzelgeſetzgebung betreten, jo wird ihr nichts 


weiter übrig bleiben, als die Aufhebung des Art. 26 
der Verfaſſung anzuregen. Erſt hierdurch würde 
insbeſondere für ein Lehrerbeſoldungsgeſetz frete Bahn 
geſchaffen ſein.“ Unſeres Erachtens dürfte es ſich eher 
empfehlen, den Art. 112 aufzuheben; er iſt im Prinzip 
eigentlich ſchon jo und fo oft durchbrochen und die 
Verfaſſung würde keine Lücke aufweiſen. wenn er 
wirklich fehlte. Die Confervativen wollen aber offenbar 
daſſelbe Manöver vollführen, wie der Abgeordnete 
Windthorſt im Jahre 1890 bei der Berathung des 
Goßlerſchen Schulgeſetzentkwurfſs. Damals ſtellte ſich 
der Centrumsführer ſteif und feft auf den Wortlaut 
des Urt, 26 und erklärte: „Ein Unterrich!sgeſetz. das 
nicht zugleich die Gymnaſien und das Univerſitäts⸗ 
weſen regelt, das iſt der Verfaſſung zuwider, das iſt 
nichtig in ſeiner Wurzel“, was allerdings ſeine 
Geſinnungsgenoſſen nicht abhielt, im folgenden Jahre 
mit un und Seele für den Entwurf des Grafen 
edlitz einzutreten. er 
8 Die Be aueh haben gegen die früheren Ein: 
zelgeſetze auf dem Gebiete des Volksichulmeiend keine 
verfafjungsrechtlichen Bedenken erhoben; 1865 haben 
ſie ſelbſt bereits ein Dotationsgeſetz gefördert. Woher 
auf einmal dieſe Sinnesänderung? Die „Kreuzzig.“ 
läßt uns darüber nicht im Unklaren. Ste will ein 
Volksſchulgeſetz, „welches auf chriſtlicher Grundlage 
aufgebaut iſt, welches unſerer Jugend nicht nur die 
Erlangung der für das Leben erforderlichen Kennt⸗ 
niſſe, ſondern auch eine ausreichende religtöſe Durch⸗ 
Budung (d. h. nach orthodoxer Schablone) ſichert.“ 
Es iſt nichts Neues, was wir da hören, aber es tit 
offen und ehrlich ausgeſprochen, während die Berufung 
auf die Verfaſſung nicht den gleichen Eindruck macht. 
Hoffentlich läßt ſich der Cultusminiſter dadurch nicht 
von ſelnem Plane abbringen; denn wenn 
auch die Vorlage nach dem, was über dleſelbe bis 
jetzt in die Oeffentlichkeit gedrungen iſt, noch viel zu 
wünſchen übrig läßt, ſo muß doch hervorgehoben 
werden, daß dadurch das Landſchulweſen in manchen 
Gegenden erheblich gebeſſert würde. Und eine ſolche 
Beſſerung thut dringend noth, wenn man bedenkt, daß 
von 70,000 preußtſchen Lehrern immer noch 20,000 
weniger als 900 Mk. jährliches Einkommen beziehen. 


Die Conſervativen und das 
Lehrerbeſoldungsgeſetz. 


Obwohl das in Ausſicht ſtehende Lehrerbeſoldungs⸗ 
geſetz noch gar nicht veröffentlicht iſt, bereitet man in 
conjerbativen Kretſen bereits einen regelrechten Feld⸗ 
zug gegen daſſelbe vor. Den Anfang machten die 
ſchleſiſchen Conſervativen, die auf ihrem in Breslau 
abgehaltenen Parteitage folgende Reſolutlon annahmen: 

„Der Parteitag erachtet die geſetzliche Befeſt gung 
der beſonders in unſerer Provinz fühlbaren Uebel⸗ 
ſtände auf dem Gebiete der Schulunterhaltungspflicht, 
wovon auch eine Neuordnung der vielfach nicht be⸗ 
friedigenden Lehrerbeſoldungsverhältnſſſe abhängt, für 
ein dringendes, auf Erlaß eines Volksſchulgeſetzes hin⸗ 
weiſendes Bedürfniß.“ 

Neuerdings ſucht auch die „Kreuzzeitung“ in einem 
längeren Leitartikel gegen das Lehrerbeſoldungsgeſetz 
Stimmung zu machen. Zwar möchte das genannte 
Blatt die Lehrer nicht gerade vor den Kopf ſtoßen, 
ober andererſeits will es eine Lanze brechen für die 
„ſchwer bedrängten Landgemeinden, namentlich im 
Oſten unſeres Vaterlandes“. 

Mit dem Grundgehalt von 900 Mk. erklärt ſich 
das Organ der Conſervativen einverſtanden, giebt aber 
der Regierung zu erwägen, ob es wirklich angebracht 
iſt, die Gehaltsverhältniſſe der Volksſchullehrer durch 
die ganze Monarchie einheitlich zu regeln; denn 
„900 Mk. haben für einen Hausvater in einer länd⸗ 
lichen Gemeinde Hinterpommerns. Poſens oder 
Maſurens einen erheblich höheren Werth als in Weſt⸗ 
falen oder im Rheinland.“ 

Die Hauptifrage iſt jedoch für die „Kreuzzeitung“ 
die, „ob der Landtag, insbeſondere ſeine conſervative 
Partei, geneigt fein wird, die Frage der Lehrers 
beſoldung aus dem Volksſchulweſen gleichſam heraus⸗ 
zuſchälen und in einem beſonderen Geſetz zu regeln.“ 
Da dieſe Frage ohne Zweifel auch bei der kommenden 
Berathung des Geſetzentwurfs in den Vordergrund 
treten wird, ſo wollen wir darauf etwas näher ein⸗ 
gehen. Der Artikel 26 der Verfaſſungsurkunde lautet 
c 12 5 e Et regelt das baut 5 

nterrichtsweſen.“ Im engen Zuſammenhang dam 8 iſt eine Ehrenpflicht des Staates, ſolche traurigen 
ſteht Actikel 112: „Bis zum Erlaß des im Artikel! Verhältniſſe, die di kraſſen ern fteben mt 
26 vorgeſehenen Geſetzes bewendet es hinſichtlich[ dem oben erwähnten Art. 25, endlich zu beſeitigen. 
des Schul- und Unterrichtsweſens bei den jetzt (31.]J Sollte angeſichts dieſer Thatſachen die Rechte das 
Januar 1850) geltenden geſetzlichen Beſtimmungen.“ Zuſtandekommen des Beſoldungsgeſetzes verhindern, ſo 
Man ging bei der Abfaſſung dieſer Paragraphen wohl] würden wir das aufs Tieffte beklagen. 
von a 1 10 es möglich int — 

das geſammte Unterrichtsweſen von der Univerſi 
bis zur Volksſchule ohne Schwierigkeiten durch eln Deutſchland. 
einziges Geſetz zu regeln, und ſah zu ſpät eln, daß ſich! Berlin, 30. Dez. In einer Ordre des Kalſers 
dem unüberwindliche Schwierigkeiten entgegenſtellten. an den Reichskanzler wird der Entſchluß des Letzteren 
Wir müſſen nun geliehen, daß alle Neuordnungen iin bekannt gegeben, om 18. Januar 1896 zur Erinner⸗ 
preußiſchen Schulweſen nach 1850: die Regulatſve, die] ung an die vor 25 Jahren erfolgte Neubegründung 
Allgemeinen Beſtimmungen, das Wittwenpenſionsgeſetzl des Deutſchen Reiches eine Feierlichkeit im hleſigen 
von 1869 und ſeine ſpäteren Abänderungen, das Schul⸗ Königlichen Schloſſe zu veranſtalten, welche Vormittags 
aufſichtsgeſez von 1872, das Lehrerpenfiondgeleb | 10 4 Uhr im Weißen Saale mit den bei beſonders 
von 1885, das Lehreranſtellungsgeſetz für Poſen und feierlichen Reichstagseröffnungen üblichen Förmlich⸗ 
Weſtpreußen von 1886, das Schulleiſtungsgeſetz von keiten, insbeſondere unter Benutzung der Reichötnfignien 
1887 und die Schullaſtengeſetze von 1888 und 1889 ſtattfinden ſoll. Der Kalſer wird bei dieſer Feierlich⸗ 

keit eine Botſchaft verleſen, und es ſollen zu dieſer 

Feierlichkeit, welcher am Abend des 18. Januar ein 


dem Artikel entgegenſtehen. Denn alle vor⸗ 

genannten Geſetze find Theile des in Ausſicht ge⸗ 

ſtellten Unterrichtsgeſetzes und änderten die im Jahre] Banket folgen wird, die Bevollmächtigten zum Bundes⸗ 
rathe und die Mitglieder des Reichstages, ſowle alle 

diejenigen eingeladen werden, welche in jener großen 


1850 geltenden Beſtimmungen ganz oder theilweiſe 
a u u in en er 3 
es: „Der Artikel 112 der Verfaſſungsurkunde | Zeit dem Bundesrathe und dem Reichstage angeht 

wird, inſowett ex den vorſtehenden Beſtimmungen ent⸗ haben oder ſonſt 0 der Ab derung > 

gegenſteht, für den Geltungsbereich dieſes Geſetzes] Deutichen Reiches in hervorragender Weiſe betheiligt 

aufgehoben.“ Bei jedem einzelnen dleſer Geſetze wurde geweſen find und ſich gegenwärtig noch am Leben be⸗ 
finden. Wie die Kaſſerliche Ordre beſtimmt, ſoll der 

Feierlichkeit ein Gottesdienſt in der Schloßkapelle, bei 


zwar die Frage aufgeworfen, ob eine Abänderung der 
Verfaſſung die Vorbedingung der Annahme des Ge⸗ 

welchem Generalſuperintendent Faber die Predigt halten 
wird, und in der St. Hedwigskirche vorangehen. 


ſetzentwurſs fein müſſe, aber fie wurde ſtets durch dle 
Mehrheit — und dazu gehörten doch auch die Con⸗ 
ſervatlven — verneint. Jetzt ſchreibt nun die „Kreuz⸗ — Das Staatsminiſterium hielt heute Nachmittag 
zeitung“: eine Sitzung ab unter dem Vorſitz des Miniſters 
Dr. v. Bötticher. 
— Der „Reichsanz.“ veröffentlicht einen kalſerlichen 


„Man mag darüber ſtreiten, ob darin — gemeint 
Erlaß, daß die nebenamtlichen ſtändigen Direktoren 


it Art. 26 — das Verbot liegt, einzelne Zweige des 

Unterrichtsweſens vorweg zu ordnen. Wir glauben 
der Provinzial» Schulcollegien, inſowelt fie nicht etwa 
bereits in ihrem Hauptamt denſelben oder einen mit 


im Hinblick auf die vorhergehenden Artikel, daß der 
einem höheren Rang verbundenen Charakter beſitzen, 


Erlaß eines Geſetzes, welches ausſchließlich das 
Volksſchulweſen regelt, dem Geiſte der Ver⸗ 
faſſung nicht widerſpricht. Auch gegen ein Ge⸗ führen die Bezeichnung „Ober-Reglerungs⸗ Rath“ 
ühren. 
— Die Preußiſche Regierung hat beim Bundesrath 


ſetz, welches Staatsmittel zur Gunſten der Er⸗ 
leichterung der Volksſchullaſten flüſſig macht, kann nach 

den Antrag eingebracht, auf Grund des § 1206 Abf. 
3 der Gewerbeordnung Beſtimmungen zur Regelung 


unſerer Auffaſſung ein verfaſſungsrechtliches Bedenken 
der Arbeitszeit von Gehülfen und Lehrlingen in 


nicht erhoben werden. Dagegen würde es im Wider⸗ 

ſpruche mit der Verfaſſung ſtehen, wenn nach und 

nach etwa alle einzelnen Zweige des Volksſchulweſens] Bäckereien und Conditoreien zu erlaſſen. Dem Antrag 
iſt ein Entwurf ſolcher Beſtimmungen mit ausführlicher 

Begründung beigefügt. Der Entwurf beſchränkt die 


durch beſondere Geſetze geregelt würden und damit 
einem einigermaßen umfaſſenden Unterrichtsgeſetze der 

Arbeitszeit in Bäckereien und ſolchen Conditoreien, in 
denen neben den Conditorwaaren auch Bäckerwaaren 


Boden entzogen wäre.“ 
Es iſt zum mindeſten höchſt ſonderbar, daß die 
„Kreuzzeitung“ erſt jetzt zu dieſer Erkenntniß kommt, | bergeftellt werden. Den Beſchränkungen ſollen aber 
wo für die Volksſchullehrer etwas geſchehen und damit nur Diejenigen Betriebe dieſer Art unterliegen, in 
denen zur Nachtzeit — zwiſchen 83 Uhr Abends und 
55 Uhr Morgens — Gehülfen oder Lehrlinge ber 


wie von ſeiner Familie. Der Statthalter wies dann 
auf ſeine öſterreichiſche Staatsbürgerſchaft und auf feine 
Beſtrebungen hin, als Staatsbeamter im Intereſſe 
Oeſterreichs zu wirken. (Lebhafter Beifall) Nach 


endlich der Artikel 25: „Der Staat gewährleiſtet den 
heftiger Debatte, bei welcher die Antiſemiten den 


Volksſchullehrern ein feſtes, den Localderhältniſſen an 


auf den Schlachtfeldern Oeſterreichs geblutet hätten, 


7 


Statthalter und die liberale Partei wiederum angriffen, 
wurde das Budgetproviſorium angenommen. 

— Wie die Blätter melden, fand in Wiener⸗ 
Neuſtadt geſtern Nacht 2 Uhr ein ziemlich heftiger, 
von kurzem, donnerartigem Rollen begleiteter Erd⸗ 
ſtoß ſtatt. £ 

Troppau, 30. Dez. Im Landtage befürwortete 
Stratil Namens der Tſchechen und Polen die Er⸗ 
richtung eines Landeskulturrathes mit drei Sektionen 
und ſprach den Wunſch aus, daß der nationale Frieden 
im Intereſſe des Geſammtſtaates hergeſtellt und er⸗ 
halten würde. 

Prag, 30. Dez. Bei der Debatte über das 
Budgetproviſorium erklärte Herold, die Tſchechen 
wollten in den wirthſchaftlichen und kulturellen Fragen 
mit den übrigen Abgeordneten zuſammenwirken, for⸗ 
derten jedoch einen anderen Vertrauensmann als Ver⸗ 
treter der Regierung; Statthalter Graf Thun wäre 
zu einem treuen Vermittler zwiſchen Voll und Re⸗ 
gierung nicht befähigt. Wenn der Statthalter das 
Vaterland liebte, würde er zurücktreten; eine An⸗ 
näherung zwiſchen ihm und dem ſſchechiſchen Volke 
wäre ermöglicht. Graf Schönborn erklärte, das Ur⸗ 
theil des Vorredners über den Grafen Thun wäre 
lediglich der Standpunkt einer Partei, der von den 
übrigen Parteien des Landtages nicht getheilt würde. 
— Der Landtag nahm das Budgetproviſorium an. 


bezeichnen ſollen. Das Corps wird ſich an Unruhen oder 
irgend welcher Rebellion nicht betheiligen; auch hat die Ver⸗ 
einigung beſchloſſen, die Regierung aufzufordern, ihr 
Waffen zu liefern. Dem Vernehmen nach hat eine in 
Johannesburg abgehaltene Verſammlung von 3000 
Deutſchen einen Ausſchuß gewählt, der einen Plan für 
das Verhalten während der politiſchen Campagne ent⸗ 
werfen ſoll. Die Regierung von Transvaal iſt keines⸗ 
wegs gewillt, der von engliſcher Seite ausgehenden 
Bewegung Conzeſſionen zu machen. Präſident Krüger 
erklärte dem Berichterſtatter des „Reuterſchen Bureaus“ 
gegenüber, die Regterung ſei ſich gegenwärtig des 
Ernſtes der in Johannesburg von einem Theil der 
dortigen Bevölkerung angenommenen drohenden Haltung 
vollkommen bewußt. Sie thue die nöthigen Schritte, 
um der Lage zu begegnen. Wenn der angedrohte 
Sturm kommen werde, ſo möge er kommen. Der von 
der Regierung Transvaals zum Zwecke der Einführung 
der öffentlichen elektriſchen Beleuchtung Pretorias ab⸗ 
geſchloſſene Vertrag unterſagt den Unternehmern die 
Benutzung aus engliſchen Fabriken ſtammender Aus⸗ 
rüſtungsgegenſtände; es darf lediglich von Fabriken 
des europäiſchen Kontinents bezogenes Material zur 
Verwendung kommen. Es kann keinem Zweifel unter⸗ 
liegen, daß die ganze Bewegung von dem Gouverneur 
der Kapkolonie, Cecil Rhodes, geſchürt wird, deſſen 
Pläne ſchon lange auf Annexion der beiden Boeren⸗ 
republiken gerichtet ſind. Bisher haben ſich die Eng⸗ 
länder in dem Kampfe mit den Boeren aber ſtets 
blutige Köpfe geholt. 


Herr von Hammerſtein. 


Zur Verhaftung des flüchtigen Herrn von Hammer⸗ 
ſtein werden in den verſchtedenen Blättern der Haupt⸗ 
ſtadt jetzt noch nähere Mittheilungen gemacht. Es 
heißt danach, daß Hammerſtein ſeit dem 12. Oktober 
unter dem Namen Wilhelm Herbart in dem „Hotel 
Stadion“, einem Gaſthof zweiten Ranges wohnte und 
täglich zwei Mal in dem deutſchen Club „Philadel⸗ 
phia“ ſpeiſte. Er trug hier eine geradezu unglaubliche 
Sorgloſigkeit zur Schau; ſtatt ſich von den Deutſchen 
fernzuhalten, war er ſtets in Lokalen zu finden, in 
denen faſt ausſchließlich Deutſche verkehren, wo er 
nicht ungern geſehen wurde. Er nahm in den deutſchen 
Geſellſchaften immer eifrig am Karten⸗ und Kegelſpiel 
Theil; er verkehrte ſogar in der Familie des deutſchen 
Hofpredigerd und hatte die Dreiſtigkeit, den deutſchen 
General⸗Conſul, Geheimrath Lüders, zu beſuchen, der 
ihn kurz darauf aus einer Berliner Photographie er⸗ 
kannte und ſeine Verhaftung bei der preußtſchen Re⸗ 
gierung anregte. 

In griechiſchen Blättern iſt die Auswelſung des 
Freiherrn v. Hammerſtein als Ararchiſt als ungeſetz⸗ 
lich bezeichnet worden. Dagegen erklärt die griechiſche 
Regierung in der o fiziöſen „Palingeneſia“, es jet 
keinem armen Flüchtling das Aſyl entzogen, auch ſei 
Herr v. Hammerſtein nicht der deutſchen Botſchaft 
ausgeliefert worden, ſondern man habe nur einem ger 
meinen Diebe und Verbrecher den Aufenthalt in 


Verleſung des gerichtlichen Eröffnungsbeſchluſſes be⸗ g Vorfall bringen. Inzwiſchen iſt Knebe ſchon in 
ſchimpfte er die Richter, ſchlug mit Händen und] Germau beerdigt es a 
Füßen auf die Anklagebant und wollte wieder auf], Eydtkuhnen, 30. Dez. Einem Gutsbeſitzer, der 
den Vorſitzenden losgehen, der nun feine Feſſelung] ſich auf der Reiſe nach Rußland befand, iſt, nachdem 
befahl. Die Ausführung dieſes Befehls war dem er durch eine ihm von einem Fremden angebotene 
baumſtarken Manne gegenüber keine Kleinigkeft und f Cigarre betäubt worden war, ſeine Brieftaſche mit 
es dauerte der Kampf zwiſchen W. und den Executiv⸗ 10000 Mk. geſtohlen worden. 
beamten faſt eine Viertelſtunde, bis ihm die Hand⸗ Von der Grenze, 25. Dez., berichtet die oſt⸗ 
ſchellen angelegt waren. Nun fing er an, verſchledene] preußiſche Lokalzeitung „Oftd. Grenzb.“ folgende 
Lieder vorzutragen, fo daß er endlich aus dem Saale] „Räubergeſchichte“, die ſich auf dem Gute Slonysza 
abgeführt werden mußte. Nach längerer Verhandlung zugetragen haben ſoll: Gegen Abend kamen drei gut 
wurde er zu 1 Jahr Geſängniß verurtheilt und den] gekleidete Männer zu dem als reich bekannten Guts⸗ 
Beleidigten die Publikationsbefugniß dieſes Urtheils] herrn und baten um Nachtherberge, da fie den An⸗ 
zugeſprochen. Auch nach der Urtheilsverkündigung] ſchluß an den von Wilna nach Petersburg abgehenden 
benahm W. ſich möglichſt ungehörig. (D. Z.) Zug verſäumt bätten. Sie wurden freundlich auf⸗ 
Danzig, 29. Dez. Der Arbeiter B. wollte jeinem | genommen, verabſchiedeten ſich aber bald für einige 
6jährigen Töchterchen wegen einer Ungezegenheit] Stunden, da fie, ihrer Angabe nach, noch in der 
geſtern eine Ohrfeige ertheilen, ſchlug aber beim Aus⸗Nachbarſchaft Getreidekäufe abſchließen wollten. Eine 
holen mit der Hand fo heftig gegen den Ofen, daß er] mitgebrachte größere Klſte ließen fie zurück und 
ſich außer einer Quetſchwunde den Daumen ausrenkte es wurde dieſelbe in einer Kammer auigeftellt. 
und ärztliche Hilfe nachſuchen mußte. Als aber die Reiſenden bedeutend länger wie 
C. Danziger Niederung, 30. Dez. Der Betrieb] verabredet ausblieben, ſchöpfte der Beſitzer Ver⸗ 
der königlichen Fähre bei Bohnſack, welcher ſeit etwa] dacht und ging mit einem beſuchsweiſe herüber⸗ 
5 Tagen eingeſtellt war, iſt heute wieder in vollem] gekommenen Nachbarn zur Beſichtigung der Kiſte in 
Umfange aufgenommen. Der Verkehr über die] die Kammer. Zufällig folgte ihnen die Dogge des 
Weichſel wird zur Zeit durch einen Eisbrechdampfer] letzteren, welche ſich ſofort knurrend und zähne fleiſchend 
mit angehängtem Spitzprahm bewerkſtelligt. Bisher auf die Kiſte warf und die Bretter derſelben zu zer⸗ 
wurden nur Perſonen per Kahn hinüber befördert. beißen verſuchte. Schnell wurden einige handfeſte 
Dirſchau, 30. Dez. Der in Dirſchau verhaftete] Gutsleute herbeigeholt und man ſtach mit einem Stock 
Pſeudolieutenant Eggert ſcheint trotz ſeiner Jugend] durch ein Aſtloch in den Kaſten, worauf ſich menſch iche 
eln Hochſtapler der gertebenften Sorte zu ſein, der] Laute vernehmen ließen. Als man den Deckel abhob, 
wahrſcheinlich ſchon ſeit längerer Zeit Schwindeleien] ſprang ein mit einem Schlachtmeſſer bewaffneter Kerl 
in den öſtlichen Provinzen verübt hat. Es iſt bereits] heraus, der ſich auf die Umſtehenden ſtürzen wollte, 
feſtgeſtellt, daß derſelbe identiſch iſt mit jenem Wirth» woran er jedoch durch die ihm an den Hals ſpringende 
ſchaftsbeamten, welcher vor einiger Zeit in Konitz! Dogge verhindert wurde. Der fofort gefeſſelte Gauner 
einen dortigen Kaufmann um 200 Mk. geprellt hat.] geſtand nun ein, daß er zur Nachtzeit ſeine drei Ge⸗ 
indem er vorgab, von ſeinem Chef, einem Gutsbeſitzer | noſſen zum Zwecke der Beraubung des Gutsbeſitzers 
in der Umgegend, mit der Aufnahme eines Darlehns] habe einlaſſen wollen. Man löſchte das Licht aus und 
zur Lohnzahlung beauftragt zu fein. Auch ſoll der] alles verhielt ſich ruhig. Etwas nach 11 Uhr hörten 
junge Menſch als Radfahrer Betrügereien verübt] die in der Kammer Verſteckten ein leiſes Klopfen am 
haben. — Am Sonnabend wurden auf einer von] Fenſter, worauf ſelbiges geöffnet wurde. Der zuerſt 
Herrn Gutsbeſitzer Froſt zu Paulshof veranſtalteten] einfteigende Räuber wurde niedergeſchlagen und ge» 
Treibjagd 78 Haſen zur Strecke gebracht. feſſelt, während feine Genoſſen zu entfliehen ſuchten, 
Pr. Stargard, 30. Dez. Der Diätenverein für] von den ſich verſteckt haltenden Gutsleuten unter 
Geſchworene im Landgerichtsbezirk Danzig zu Pr.] Jührung des Inſpektors jedoch dingfeſt gemacht wurden. 
Stargard zählt insgeſammt 196 Mitglieder. Die | Sämmtliche vier Räuber, die anderen Tages dem Ge⸗ 
ſelben vertheilen ſich auf die einzelnen Amtsgerichts⸗fängniß überliefert wurden, ſeien ehemalige Zucht⸗ 
bezlike wie folgt: Pr. Stargard 69, Dirſchau 61,] häusler. 
Berent 17, Danzig Land 16, Schöneck 10, Neuſtadt!. Stolp, 27. Dez. Zum erſten Male iſt am dies⸗ 
12, Carthaus 7 und Putzig 3 Mitglieder. Der] jährigen Weihnachtsſeſt auch den Strafgefangenen und 
Jahresbeitrag beträgt nur 5 Mk., dem bei der Ein⸗ Unterſuchungsgefangenen des Gefängniſſes beſcheert 
ſendung 5 Pf. Beſtellgebühren beizufügen find. worden. Die Feier leitete im Beiſein der beiden 
Tiegenhof, 29. Dez. Die Stadtverordneten be- | Staatsanwälte der Oberprediger Friederici. Die zur 
willigten in threr letzten Sitzung die Mehrkoſten zur] Feier eingelaufenen Geldſpenden wurden den Uns 
Durchführung des neuen Beſoldungsplanes für die] gebörtgen der Gefangenen zugeſandt. — Dem Ge⸗ 
Lehrer an der Volksſchule vom Januar 1896 ab.] freiten Bonneß vom hieſigen Huſarenregiment, welcher 
Darnach erhalten die feit angeſtellten Lehrer ein Ge⸗] im Sommer mit eigener Lebensgefahr einen Huſaren 
halt von 1200 Mk. jährlich, welches von 5 zu 5 vom Tode des Extrinkens rettete und dann im 
Jahren nach den von der Regierung vorgeſehenen] Schleswig'ſchen Husarenregiment kapitullrt hat, iſt die 
Zulagen ſteigt. Rettungsmedaille am Bande verliehen worden. 


Italien. 

Rom, 30. Dez. Der Papſt hat der Kardinal⸗ 
Commiſſion für die orientaliſchen Kirchen ſtändigen 
autonomen Charakter verliehen. Zu Mitgliedern der 
Commiſſion find ernannt worden: die Kardinäle 
Ledochowskt, Langénieux, Rampolla, Bannutelli, 
Galimbertt, Vaughan. Granniello und Mazzella. 
Dieſelben erhalten Beiräthe, welche der Papſt nament⸗ 
lich aus den die katholiſchen orientaliſchen Patriarchate 
in Rom vertretenden Prokuratoren erwählt hat. 

— Der Papſt empfing heute den preußiſchen Ge⸗ 
ſandten beim Vatikan, v. Bülow, welcher die Glück⸗ 
wünſche zum Jahresbeginn überbrachte. 


Schweiz. 

Bern, 30. Dez. Der Züricher Poltzeihauptmann 
Fiſcher, der wegen Amtsverletzung verhaftet wurde, iſt 
durch Beſchluß der Züricher Regierung gegen 10.000 
Francs Baorkaution in Freiheit geſetzt worden. In⸗ 
ſolgedeſſen iſt der Staatsanwalt Fehr ſofort von 
feinem Amte zurückgetreten. Die Freilaſſung Fiſchers 
wird von der öffentlichen Meinung aufs ſchärfſte ver⸗ 
urtheilt. 

Rußland. 

Petersburg, 29. Dez. Nach dem vorläufigen 
Kaſſenabſchluß für die erſten 9 Monate des laufenden 
Jahres betrugen dle ordentlichen Ein rahmen des 
Reiches 826,949,000 Rubel gegen 758.647.000 Rubel 
in dem gleichen Zeitraum des Vorjahred. Die außer⸗ 
ordentlichen Einnahmen beliefen ſich in der Berichts⸗ 
periode auf 151,702,000 Rubel gegen 18.020.000 
Rubel im Vorfahre. Die ordentlichen Ausgaben 
ſtellten ſich auf 752,095,000 Rubel gegen 679,812.000 


Rubel im Vorjahre. Die außerordentlichen Ausgaben ] Griechenland als für die öffentliche Sicherheit gefähr⸗ Löbau, 29. Dez. Die vom Herrn Oberpräſidenten - 
erreichten die Höhe von 306,020,000 Rubel gegen lich unterſogt. Dazu jet die Regierung berechtigt ger genehmigte Hauskollekte zum Beſten des Thurmbaues Lokale Nachrichten. 
21,606,000 Rubel im Vorjahre. weſen. Auch behaupkter das Regierungsblatt, Herr an der hieſigen evangeliſchen Kirche hat bis jetzt etwa 0 a 
Serbien. v. Hammerſtein babe in den leben Wachen in den 440 Mk ergeben. Unter den Beiträgen befindet ſich Beiträge für dieſen EN werben ſen hon 2 
Belgrad, 30. Dez. An Stelle des Radikalen „Müncener Neueſten Nachrichten“ griechenfeindlice |aud der eines Tenyerem Kunchers aus Amerfta mit] gern entgegengenommen und angemeſſen Ponorket. 
Riſto Popowitſch, welcher bisher immer, auch im] Artikel veröffentlicht; dies wird auch von dem Blatte 20 Mk. — In der geſtrigen Stadtverordnetenver⸗ Elbing, 31. Dezember. 


ſammlung wurde beſchloſſen, die Steuer für wieder An der Jahreswende ſteben wir heute und es iſt 
ausgeführtes Bier zurückzuvergüten. Der freiwilligen eine Stunde ernſter Prüfung, aber auch des frohen, 
Feuerwehr wurden 300 Mk. zur Ausrüstung bewilligt,] hoffnungsvollen Vorwärtsſchauens in den Morgen des 
dem Kriegerverein 100 Mk. für die durch die Sedan- | beraufdämmernden neuen Jahres. Was wir in dem 
feier entſtandenen Mehrkoſten. olten verſäumt, können wir in dem neuen nachholen; 
Czerwinsk, 28. Dez. Die große Glätte der] was wir verloren, bringt es uns nicht zurück. Aber 
letzen Tage hat manchen Unfall zu Folge gehabt. | kein Verluſt wiegt ja ſo ſchwer, daß nicht ein neuer 
Als am letzten Sonntage der Eigenthümer Szlodowski] Gewinn uns denſelben vergeſſen zu machen vermöchte; 
in Redſchitz aus Oſſieck vom Kirchenbeſuche nach Haufe | und wahrlich, traurig wäre es um uns beſtellt, wenn 
fuhr, löſte ſich dem Pferde der Halsriemen. Sein | dem nicht jo wäre. Darum nur weiter gerungen und 
ſiebzehnjähriger Sohn Bernhard, welcher die Riemen] muthig weiter geſtredt zu dem nächſt höheren Ziel! 
ſeſtmachen wollte, glitt hierbei aus. Da es gerade] Wenn nur der Wunsch, es zu erreichen, uns voll be⸗ 
bergab ging, konnte das Pferd den Wagen nicht aufs ſeelt und unſere Kraft ſtählt, wird es uns auch ge⸗ 
halten und B. wurde bierbet jo unglücklich überfahren, | lingen. a 
daß er bald darauf ſeinen Geiſt aufgab. In dieſem Sinne wünſchen wir allen unſern ver⸗ 
Neumark, 29. Dez. Der Zuchthäusler Preuß, ehrten Leſern ein 
welcher vor einigen Monaten im Walde auf den Amt⸗ geſegnetes neues Jahr! 
mann Herrn Lange⸗Lonkorek geſchoſſen hat und nicht 
in Haft genommen werden konnte, ſtellte ſich ſelbſt 
am zweiten Feiertage dem hieſigen Amtsgericht, um, 
wie er angiebt, den vielen Nachſtellungen zu entgehen 
und feines ſtark waſſerſüchtigen Zuſtandes wegen hier 


vorigen Jahre, im Golubatzer Wahlkreiſe gewählt 
worden war und ſein Mandat niedergelegt hatte, 
wurde bei der nachträglich ſtattgehabten Wahl in 
dieſem Kreiſe der Candidat der Fortſchrittspartei mit 
146 von 150 Stimmen gewählt. Obgleich die radikale 
Partei Wahlenthaltung proklamirt hatte, waren von 
den geſammten Wahlmännern nur zwei nicht erſchlenen. 


5 Türkei. 

Conſtantinopel, 29. Dez. Die Lage bel Zeitun 
iſt unverändert. Nachdem die auf einem Berge 
ſtehende Kaſerne von dominirenden Höhen aus bom⸗ 
bardirt worden war und die Aufſtändiſchen ſich zurück⸗ 
gezogen hatten, erfolgte ſeitens der Türkei die Be⸗ 
ſetzung der Kaſerne. Die unterhalb des Kaſernen⸗ 
berges terraſſenförmig angelegte Stadt bietet zahlreiche 
günſtige Vertheldigungsabſchnitte, deren Einnahme 
ſchwierig iſt und ſchwere Kämpfe erfordern dürfte. 
Gerüchtweiſe verlautet, daß die Aufitellung der Ges 
ſchütze bei der Kaſerne durchgeführt iſt, wodurch die 
abſchnittsweiſe Einnahme der Stadt erleichtert werde. 
Den Aufſtändiſchen ſtehen die nördlichen Rückzugswege 
nach Golkſun und Albiſtan offen. 

— Zu den bereits aus Conſtantinopel gemeldeten 
Verhaftungen liegen noch folgende Nachrichten von 
dort vor: Der frühere Oberſtallmeiſter und Diviſions⸗ 
general Izzet⸗Paſcha wurde durch krliegsgerichtliches 
Urtheil degradirt und nach Moſſul verbannt. Der 
frühere Militärattachs bei der Botſchaft in Peters⸗ 
burg Major Aziz⸗Bey wurde in kriegsgerichtliche 
Unterſuchung gezogen. Zahlreiche Türken, darunter 
höhere Beamte, find unter der Beſchuldigung, einem 
geheimen Comliiee anzugehören, verhaftet und ins Exil 
geſchickt worden. 

— Die Dragomane der Interventionsmächte er⸗ 
neuerten ihre bei der Pforte in der vorigen Woche 
geſtellte Anfrage bezüglich des Wechſels im Präſidlum 
der Controllcommiſſin und des Beginnes der Thätig⸗ 
keit dieſer Commiſſion, ſowie bezüglich der Anwendung 
der Reformen. 


Afrika. 

— In Transvaal ſpitzt ſich nach einer Meldung 
des „Reuterſchen Bureaus“ aus Johannesburg die 
politiiche Zage immer mehr zu. Durch die hartnäcki⸗ 
gen Gerüchte von geheimen Bewaſfnungen in den 
Bergwerken und kriegertſche Vorbereitungen wurden 
Beſorgniß und Unruhen hervorgerufen. Der Ge⸗ 
ſchäftsverkehr leidet erheblich unter der Lage. Diele 
Frauen und Kinder verlaſſen den Rand⸗Diſtrikt. Die 
„Ultlanders“ gehen in ihrer Haltung ſehr aus⸗ 
einander; fie ftehen theils auf Seite der Regierung, 
theils auf jener der „Natlonal⸗Union“. Amerikaner 
und Deutſche ſtehen auf Seite der Regierung. Nach 
weiteren Meldungen aus Johannesburg hält die po⸗ 
litiſche Spannung an. Frauen und Kinder reiſen in 
verſtärkter Anzahl ab; die Züge ſind überfüllt. 
Für Getreide und Mehl werden hohe Preiſe 
gefordert. Es finden zahlreiche Verſammlungen 
der verſchiedenen Bevölkerungsklaſſen ſtatt, in denen 
die Lage erörtert wird. Für Montag wurde die 
Schließung mehrerer hervorragender Minen erwartet. 
Es tritt noch keine entſcheidende Bewegung ſeltens 
der „National⸗Union“ zu Tage, doch ſind kriegeriſche 
Gerüchte aller Art im Umlauf. Auf der anderen 
Seite hat die Regierung die Burghers aufgefordert, 
ſich für den Bedarfsfall bereit zu halten. In einer 
am Sonntag abgehaltenen Verſammlung der „Handels- 
Vereinigung“ konſtſtuirte ſich die Vereinigung als ein 
Corps unter dem Namen „Town body guand“, um 
im Fall des Bedürfniſſes die öffentliche Ordnung aufs 
recht zu erhalten, ſowie Leben und Güter in der 
Stadt zu ſchützen und ferner Satzungen auszuarbeiten, 
die die Grundlage für das Vorgehen der Verelnigung 


„Akropolis“ beſtätigt. Die deutſche Regierung hat der 
griechiſchen, wie die „Voſſ. Ztg.“ hört, herzlichen Dank 
ausgeſprochen. 

Hammerſtein hatte ſein Aeußeres dadurch zu ver⸗ 
ändern geſucht, daß er in Athen glatt raſirt ohne 
ſeinen bekannten Schnurrbart umherging; darauf iſt 
es wohl zurückzuführen, daß er von Niemandem er⸗ 
kannt wurde, obwohl der hinter ihm erlaſſene Steck⸗ 
brief und ſeine Photographie auch hier vorlagen. Er 
muß ſich in großer Geldverlegenheit befunden haben, 
da er dem Wirth der „Philadelphia“ ſogar ſeine 
Uhrkette verkaufte. Eine Durchſuchung feines Gepäckes 
bei ſeiner Verhaftung in Brindiſi ergab, daß er außer 
Kleidungsſtücken nur 25 Mk. und 80 Lire in Gold 
und Silber beſaß. Da man befürchtete, daß Hammer⸗ 
ſtein einen Selbſtmordverſuch unternehmen würde, 
wurde er in Einzelhaft gebracht, ſtatt in das 
gewöhnliche Gefängniß, zwecks aufmerkſamerer Be⸗ 
wachung. Criminalcommiſſar Wolff reiſt mit ſeinem 
Gefangenen auf dem Umweg über Neapel, woſelbſt 
fie ſich einen Tag erholen, alsdann geht die Reiſe 
über Rom und Mailand nach Berlin. Dort iſt be⸗ 
relts im Moabiter Unterſuchungsgeſängniß die Zelle 
Nr. 14 für den Gefangenen reſervirt, in der auch 
der Maler Graef und Prof. Geffden |. Z. deternirt 
waren. 

Recht bezeichnend iſt das Verhalten der Partei⸗ 
preſſe Hammerſteins. Das „Volk“ meint, eine größere 
Weihnachtsfreude hätte den — „Juden“ nicht bereitet 
werden können, als wie es durch die Verhaftung 
Hammerſteins geſchehen und meint, es wäre wichtig, 
ſeſtzuſtellen, in weſſen Auftrag der Criminalcommiſſar 
Wolff in Athen auf Hammerſtein gefahndet hat. 

Die „Deutſche Tageszeitung“ iſt plötzlich ganz 
genau über den Verbleib der von Hammerſtein ver⸗ 
brauchten Gelder unterrichtet und verplappert ſich in 
ihrer Dummheit folgendermaßen: „Es wird dann 
(bei der gerichtlichen Unterſuchung. D. R.) vielleicht 
zur Sprache kommen, in welchen Kreiſen, in welchem 
bekannten Klub Hammerſtein den Verlockungen 
der großſtädtiſchen Lebewelt erlegen iſt. Daß 
dieſe Kreiſe mit der konſervativen Partei abſolut 
nichts zu thun haben, ſondern daß fie, gerade bei der 
jetzigen Entwicklung unſerer politiſchen Verhältniſſe, 
entſchiedene Gegner der konſervativen Partei ſind, 
weiß jeder, der die Verhältnſſſe kennt. Wenn irgend 
Jemand der Rückkehr Hammerſteins mit Beklemmung 
entgegenſehen muß, ſo iſt es nicht die konſervative 
Partei, ſondern jener durchaus nicht konſervative Kreis, 
in dem Hammerſtein das werden mußte, was er ge⸗ 
18805 8. T.“ dürf 

e „D. T.“ dürfte hiernach ja eine recht werth⸗ 
volle Zeugin werden können. 5 e 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 30. Dez. In der heutigen Sitzung des 
Schöffengerichts fand eine Verhandlung gegen den 
Arbeiter Auguſt Wiſchkowski ſtatt, welche in den Annalen 
unſeres Gerichtes ziemlich vereinzelt daſtehen dürfte. 
Am 16. September d. J. war W., ein ſehr renitenter 
Menſch, der Mißhandlung eines Gefangenen im 
hieſigen Centralgefängniß angeklagt und wurde dafür 
zu 6 Monaten Geſängniß verurtbellt. Während der 
damaligen Verhandlung beſchimpfte W. den Amts⸗ 
anwalt und den Gerichtshof in der gröblichſten Weiſe, 
ſchlug dem als Zeugen vernommenen Strafgefangenen 
auf den Kopf und wäre auf den Gerichtshof losgegangen, 
wenn es nicht den Gefangenenaufſehern und den ſonſt 
im Saale anweſenden Perſonen gelungen wäre, ihn 
zu bändigen. In der heutigen Sitzung war 
er dieſer Exceſſe wegen angeklagt, Gleich nach der 


Muthmaßiliche Witterung jür Mittwoch, den 
1. Januar: Wolkig, Schneeſölle, kalt, ſtarker Wind. 
Stürmiſch an den Küſten; für Donnerſtag, den 2. 
Januar: Wolkig mit Sonnenſchein, kalt, ſtrichweiſe 
Schnee. Friſcher Wind an den Küſten. 

Straßenbahn. Als Neujabrsgeſchenk für das 
intereſſirte Publikum macht die Direktton der Straßen⸗ 
bahn bekannt, daß von jetzt ab auch Abonnements⸗ 
karten ausgegeben werden. Der Preis beträgt für 
den Monat 7.50 Mk., für ein Vierteljahr 20 Mark, 
für ein Halbjahr 35 Mk. und für das ganze Jahr 
60 Mark. — Gleichzeitig theilt uns die Direktion 
auch mit, daß fortan die Wagen nur noch an den 
offiziellen durch Tafeln bezeichneten Halte⸗ 
ſtellen, und nicht mehr wäbrend der Fahrt anhalten 
werden. Die Regelmäßigkeit des Betriebs und die 
Schnelligkeit der Beförderung werden hierdurch jeden⸗ 
falls mejenslich verbeſſert werden. u 

Am Neujahrsfeſte wird in allen evangeliſchen 
Kirchen Weſtpreußens eine Collekte zum Beſten des 
Diakoniſſen⸗Mutterhauſes in Danzig veranſtaltet. 

Stadt⸗Theater. Vieliachen an die Direktion des 
Stadttheaters gelangten Wüaſchen, „Die Puppenſee“ 
nochmals in einer Abendvorſtellung in Scene gehen 
zu laſſen, entſpricht dle Direktion inſoſern, als fi: die 
ketzte Aufführung von „Puppenfec“ für Donnerſtag 
Abend angeſetzt hat. Den Abend eröffnet das Luſt⸗ 
ſpiel „Die Barbaren“ von H. Stobitzer. BR 

Totale Sonnenfinſterniß im Jahre 1896. 
Seit vielen, vielen Jahren ereignet es ſich Im Jahre 
1896 wieder zum erſten Male, daß eine totale 
Sonnenfinſterniß in unſeren Landſtrichen, und zwer 
von einem Orte im Lande der Mitternach'ſonne aus, 
in ſeinem ganzen Umfange beobachtet werden kann, 
nämlich in Vadſö (uicht Vardö) in Norwegen, etwes 
öſtlich vom Nordkap, im Varanger Fjord. 
eigniß tritt am 9. Auguſt 1896. Morgens r 55 
Min. 37 Sekunden, ein. In England h eo. 
der Aegide der Royal Society und de elch 5 75 
nomical Soclety ein Comitee gebi 150 70 es eine 
Expedition nach dem Nordkap vorbere tet. Mit dem 
Arrangement iſt das Weltreiſeburenu Henry Gaze 
und Sons in London betraut. welches für dieſen 
Zweck den Dampfer „Noreſe King“ gechartert bat, der 
am 25. Juli von London auslaufen, und am 24 
Auguſt wieder nach ondon zurückkehren wird. Dieſe 
Reiſe wird im Rahmen einer Vergnügungsreiſe auch 
wiſſenſchaftlichen Zwecken dienen. 

Schulentſchuldigungszettel find nach einen 
neuen Urtheil des Reichsgerichts als Urkunden anzu⸗ 
ſeben. Die Angabe einer falſchen Thatſache in einem 
ſolchen Schreiben, z. B. die unwahre Mittheilung, daß 
ein Kind krank ſei, tft als Urkundenfälſchung anzuſeben, 
welche mit Gejängniß beſtraft wird. 


hieſigen Bürgers machte ſich in Abweſenheit der 
Fern an der brennenden Lampe zu ſchaffen. Plötz⸗ 


Leiden erlöſte ihn der Tod. Die eingeleitete gerichtliche 
Unterſuchung dürfte noch Licht über dieſen traurigen 


Die Verſpätung der Nachtcourirzüge von Ber: 
lin ſcheint jetzt an der Tagesordnung zu ſein. Der 
Zug hatte geſtern früh eine Verſpätung von 34 Min. 
und heute traf derſelbe Zug wieder mit 58 Min. 
Verſpätung hier ein, welche durch das Ausſetzen von 
Wagen entſtanden iſt. Der Anſchluß nach Richtung 
Allenſtein wurde in beiden Fällen nicht erreicht, da 
der Perſonenzug planmäßig abgefahren war, und 5 
die Reiſenden bis 10 Uhr 5 Min. Waren" über 
Reiſenden nach Allenſtein mußten von L 1 über 
Oſterode 8 5 ban d. gehende 

ug na enſtein nicht durchge A a 
8 Wel der diesjährigen techniſchen Reviſion 
der Maaße und Gewichte im hieſigen Stadtkretſe find 
438 Stück Gewichte, 54 Flüſſigkettsmaaße, 19 Hohl⸗ 
maaße für Trockenkörper, 3 gleicharmige Balkenwaagen 
und 2 Längenmaaße pollzeilſch beſchlagnahmt worden. 

Vacanzenliſte. Garniſon⸗ Bauamt I in Thorn 
ſofort ein Nachtwächter, 2.25 Mk. täglich. — Evan⸗ 
geliſch⸗lutherlſcher Gemeinde⸗Kirchenrath in Inſterburg 
zum 1. April ein Küſter, 300 Mk. Gehalt, 700 Mk. 
Stolgebühren. — Kreis⸗Ausſchuß Belgard zum 15. 
Februar ein Chauſſeewärter, 540 Mk. Gehalt. — 
Kaiſerl. Poſtamt im Paſewalk zum 1. April 1896 
Landbriefträger, 650 Mk. Gehalt und der geſetzliche 
Wobnungsgeldzuſchuß. — Königl. Eiſenbabndtrektion 
Bromberg ſofort drei Weichenſteller, je 800 Mk. jähr⸗ 
lich, ſteigend bis 1200 Mk. — Königl. Polizeidirektion 
in Stettin zum 1. April ein Schutzmann, 1000 Mk. 
für das Jahr und nach der Anſtellung 180 Mk. 
Wohnungsgeldzuſchuß, Höchſtgehalt 1500 Mk. — 
Provlnzial⸗Steuerdirektion in Stettin foiort ein ſtän⸗ 
diger Hil sſchreiber, 1200 Mk. jäbrlich, ſteigend bis 
1650 Mk. — Magiſtrat in Swinemüude ſofort ein 
e e 1200 Mk. jährlich, Höchſtgehalt 
1800 


Den mit Kränzen und Tannengrün aus⸗ 
ſtehenden Perſonen auf dem Neuen Markte, welchen 
jeit Eröffnung der Straßenbahn zur Erkeichterung des 
Verkehrs denſelben ihr Stand in der Friedrichſtraße 
angewieſen worden war, iſt nunmehr geſtattet worden, 
den früheren Standort zwiſchen dem „Deutſchen 
Haufe” und dem Cigarrengeſchäft des Herrn Hoppe 
wieder einzunehmen. Der Straßenbahnverkehr erleidet 
durch Feſthaltung des alten Standortes augenſcheinlich 
auch nicht die Behinderung, welche ehedem ange⸗ 
nommen worden war. 

Blutvergiftung. Eine in der Hl. Leichnamſtraße 
wohnhafte ältere Aufwärterin S. hatte ſich vor einigen 
Tagen durch einen Splint einen Finger durchgeritzt 
und verſuchte, nachdem ſie die kleine Wunde anfangs 
gar nicht beachtet hatte, dieſelbe ſpäter mittelſt über die 
Wunde geſtrichenen Kienöls zur Hetlung zu bringen. 
Bald darauf aber begannen Finger und Arm bedenk⸗ 
lich zu ſchwellen und der hinzugerufene Arzt konſtatirte 
Blutvergiftung. Trotz des Einſchreitens des Arztes 
erſtreckte ſich die Anſchwellung ſchnell vom Oberarm 
über den Hals der Leidenden und bewirkte fo vor⸗ 
geſtern den Tod der Unglücklichen. 

Marktbericht. Der Wochenmarkt, welcher des 
Neujahrſeſtes wegen am heutigen Dienſtag abgehalten 
wurde, war faſt in allen ſeinen Theilen nur äußerſt 
ſchwach beſchickt und von Käufern wenig beſucht. Die 
Butter kostete 90 Pfg. bis 1,00 Mk. pro Pid., die 
Eier 1,00 Mk. bis 1,10 Mk. pro Mandel. on 
einigen Aepfeln kaufte man das Zwellltermaaß für 
25 bis 30 Pfg. — Die Kartoffeln koſteten 17 bis 
18 Pfg. das Fünflitermaaß. 


Vermiſchtes. 


Rechtsanwalt Fritz Friedmann pflegte während 
der Sommermonate mit ſeiner Familie in Potsdam 
zu wohnen, wo er im vorigen Jahre die Villa Karls 
ſtraße 2 gekauft hatte. Zahlreiche Gläubiger in Pots⸗ 
dam und Umgegend, darunter auch verſchiedene 
Reſtaurateure, haben jetzt auf die Villa und deren 
Mobilien Beſchlag legen laſſen. Die „V.⸗Ztg.“ ſchreibt: 
Seit ſeiner Verurtheilung vor der Anwaltskammer 
dachte F. an einen anderen Broderwerb; er wußte, 
daß er am 22. Januar 1896 aus dem Anwaltsſtande 
ausgeſtoßen werden würde und ſo kam ihm die von 
einem Londoner Verleger gemachte Offerte, die Broſchüre 
„Vom Fall Kotze“ zu ſchreiben, ſehr gelegen. Waren 
ibm doch dafür nicht 50000 Mk., ſondern eine halbe 
Milton (27) gebeten, wenn er das Werkchen in Deutſch, 
Franzöſiſch und Engliſch herausgäbe! Bis jetzt hatte 
F. dem Drängen des Verlegers nicht nachgegeben, 


Tages⸗Ordnung 


nunmehr aber dürfte der Flüchtige ſich nach London 
begeben haben, um die Angelegenheit definitiv abzu⸗ 
machen. — Es wird weiter vermuthet, daß F. au 
einem engliſchen Schiffe alsdann das Land der Pankees 
auffuht, um hier ungeſtört ſeinen literariſchen 
Neigungen zu leben. — Daß der Flüchtige nicht mehr 
als 7000 Mk. bei ſich gehabt, erſcheint in eingeweihten 
Kreiſen recht zweifelhaft. Iſt es doch ein offenes Ge⸗ 
heimniß, daß der Rechtsanwalt Mitte November durch 
Vermittelung oder für Rechnung einer hieſigen Bank, 
deren finanzielle Verhältniſſe jetzt an der Börſe viel⸗ 
fach beſprochen werden, ein ganz bedeutendes Kapital 
— man nennt die Summe von 180.000 (2) Mk. — 
zur abermaligen Rangirung ſeiner pefuniären Verhält⸗ 
niſſe erhielt. Ob Dr. F. ſeine Gläubiger damit ber 
friedigt hat, iſt zum mindesten ſehr fraglich, und fo 
ſcheint es, als ob er für die nächſte Zeit mit Kapital 
genügend verſehen ift. 

— Ahlwardt in Amerika. In der New⸗Yor⸗ 
ker „Staatsztig.“ vom 21. Dezember leſen wir: Der 
„Rektor aller Teutſchen? und bekannte Judenfreſſer 
Hermann Ahlwardt iſt kürzlich aus Deutſchland hier 
eingetroffen, um ſeine antiſemitiſche Propaganda zu 
machen. Der Empfang, der ihm von ſeitens der Preſſe 
wurde, war keineswegs ein herzlicher zu nennen, man 
machte den Verfaſſer der „Judenflinten“ unverhoblen 
darauf aufmerkſam, daß er hier für ſeinen Raſſenhaß 
kein Feld finden werde und ſuchte ihn, ſo gut es ging, 
todtzuſchweigen. Aber ein Ahlwardt, dem es auf ein 
paar faule Eier mehr oder weniger nicht ankommt, 
läßt ſich nicht fo ohne Weiteres den Mund ſtopfen, 
und fo hielt der Schul⸗Rektor a. D. denn am Donners⸗ 
tag voriger Woche im Cooper⸗Inſtitute vor erſchreckend 
leerem Haufe feinen erſten, recht „lebhaften“ Vortrag. 
Eine ſtattliche Zahl Detektives, ein kleines Häuflein 
radauluſtiger Semiten und eine ſtarke Minorität von 
Neugierigen, die ſich an dem Radau ergötzten, bildeten 
das Publikum, vor dem der Rektor eine jeiner bekann⸗ 
ten antiſemittſchen Hetz⸗Pauken losließ. Radau war 
die Signatur des Abends, der Polizeiknüppel mußte 
häufig genug die Ruhe wlederherſtellen, konnte es aber 
nicht verhindern, daß ein gar zu hitziger Semite nach 
dem „Rektor aller Teutſchen“ mit faulen Eiern warf. 
Man verhaftete den Antl⸗Anti⸗Semiten und Herr Ahl⸗ 
wardt konnte ſeine, übrigens recht witziger Einfälle 
und einer großen Schlagfertigkeit nicht entbehrende 
Rede zu Ende pauken, ohne — Prügel bekommen zu 
haben. 


Telegramme. 


Berlin, 81. Dez. Das Armeeverordnungsblatt 
veröffentlicht eine Allerböchſte Cabinetsordre über Ab⸗ 
änderung der Kavallerie⸗Inſpektionen. 

Berlin, 31. Dez. Ueber den Streik der Berliner 
Taxameter - Droſchkenkutſcher wird dem „Vorwärts“ 
von dem Comitee mitgetheilt, daß ein Theil derjenigen 
Fuhrherren, welche die Forderungen bewilligten, die 
Bewilligung wieder zurückgezogen hätten; dagegen hat 


ein Theil derjenigen, bei denen noch geſtreikt wird, 


nachgegeben. Im ganzen ftreifen 750 Taxameter- 
Kutcher. 

Breslau, 31. Dez. Die „Schleſ. Volkszeitung“ 
meldet aus Waldenburg ein großes Grubenunglück. 
Es find 21 Bergleute todt und 12 ſchwer verletzt 
Nach einer Meldung der „Schleſ. Ztg.“ aus Herms⸗ 
dorf entſtand das Unglück durch ſchlagende Wetter. 
Von 50 verunglückten Bergleuten werden noch 17 ver⸗ 
mißt. 

München, 31. Dez. Die vom Arbeiter-Bildungd- 
Verein für geſtern geplante Rezitation von Hauptmann's 
„Weber“ wurde poltzeilich verboten. 

Wien, 31. Dez. Der Reichskanzler Fürſt Hohen⸗ 
lohe nebſt Gemahlin haben heute früh 8 Uhr mittels 
Courirzuges der Nordweſtbahn die Rückreiſe nach 
Berlin angetreten. Der Miniſter des Aeußern Graf 
Goluchowski, der deutſche Botſchafter Graf Eulenburg 


und die Botſchaftsmitglieder Prinz Schönburg und 
Lichnowsky waren zu Verabſchiedung am Bahnhofe 
anweſend. 


Der Abſchled war ſehr herzlich. Graf 
Goluchowski führte die Fürſtin bis zum Waggon und 


verblieb an demſelben in angeregter Unterhaltung mit 
den Herrſchaften bis zur Abfahrt des Zuges. 

Graz, 31. Dez. Im Stübing⸗Graben bei Graz 
ſtürzte am Freitag ein Frei⸗Schurf ein und begrub 
einen Bergknappen. Noch Sonnabend Nacht hörte 
man Jammerrufe aus der Tiefe. 
nach unſäglicher Arbeit Bergleute zu dem Verſchütteten 
und bargen deſſen Leiche. 

Rom, 31. Dez. Der Kriegsminiſter ordnet die 
Bildung von 10 neuen Bataillonen an, die ev. nach 
Afrika gehen ſollen. 

Rom, 31. Dez. Mit dem heutigen Tage ſtellt 
das bekannte alte Blatt „Diritto“ ſein Erſcheinen ein. 

Rom, 31. Dez. Wie die „Riforma“ erklärt, werden 
Aenderungen weder theilweiſe noch ganz im gegen⸗ 
wärtigen Kabinet ſtattfinden. 

Paris, 31. Dez. Wie gerüchtweiſe verlautet, iſt 
Vitrac des Rozieres von der Zeitung „La France“ 
geflüchtet. 

Petersburg, 31. Dez. Der frühere Verkehrs⸗ 
miniſter Huebbenet iſt bedenklich erkrankt. 

Krakau, 31. Dez. Das hieſige Militärgericht 
verurtheilte einen Unteroffizier wegen verſuchter Aus⸗ 
lieferung des Mobiliſirungsplanes an Rußland, zu 5 
Jahren ſchweren Kerkers. Die Verhandlungen gegen 
die Mitſchuldigen in dieſer ſenſationellen Affäre wer⸗ 
den zunächſt vor dem Zivil⸗Gerichtshofe ſtattfinden. 

London, 31. Dez. In einem hieſigen Hotel hat 
ſich ein dem New⸗Porker Selbſtmörder⸗Club ange⸗ 
hörender junger Mann das Leben genommen. In 
ſeinen Kleidertaſchen wurden Papiere gefunden, wonach 
die Beſtimmung des Clubs, ſich umzubringen, auf ihn 
gefallen. Dies iſt innerhalb der letzten Zeit ſchon das 
7. Opfer des Clubs. 

London, 31. Dez. Einer Reutermeldung zufolge 
ſind die ſogenannten Prinzen Anſah, welche kürzlich 
in London waren, wieder zurückgekehrt. Dieſelben 
waren garnicht zu Friedensunterhandlungen ermächtigt 
und da ihre Beglaubigungsſchreiben gefälſcht waren, 
find die eingegangenen Friedensbedingungen werthlos. 

Madrid. 31 Dez. Nach einer Drahtmeldung 
aus Havanna verfolgen die ſpaniſchen Heeresabtheil⸗ 
ungen die Auſſtändiſchen auf ihrem Rückzuge. Dabei 
fanden mehrere Gefechte mit zahlreichen Verluſten auf 
beiden Seiten ſtatt. In Cadix ſtehen 2000 Mann 
zur Einſchiffung nach Cuba bereit. 

Madrid, 31. Dez. Im Prozeß gegen die Stadt- 
verwaltung wird nach der Erklärung des Unter⸗ 
ſuchungsrichters gegen 9 derzeitige und 3 ehemalige 
Stadträthe Anklage erhoben worden. 

Sofia, 31. Dez. „Agence balkanique“ ſchreibt: 
Die Meldungen auswärtiger Blätter über den Ein⸗ 
bruchsdiebſtahl in der ſerbiſchen Agentur find über⸗ 
trieben. Einige Verbrecher, ſämmtlich Serben, ſind 
bereits verhaftet. Trotz genauer Lokalkenntniß konnten 
ſie nur 4 Fres. entwenden. 

Conſtantinopel, 31. Dez. Das ttalieniſche 
Panzerſchiff „Marodim“ iſt in Kreta eingetroffen und 
geht von da nach Smyrna. 

Waſhington, 31. Dez. Die Regierung ver⸗ 
mittelte mit dem Bar quter⸗Syndikate Morgan ein 
Abkommen zur Ausgabe von Obligattopen, voraus⸗ 
ſichtlich in Höbe von 100 Millionen Dollars. — Der 
Richter beim Obertribunal Brewer tft zum Mitgliede 
der Unterſuchungskommiſſion über die Venezuela⸗ 
Streitfrage ernannt worden. — Der Senat nahm 
mit 30 gegen 25 Stimmen eine Reſolution an, betr. 
die Reorganiſation der Senatskommiſſionen. Eine 
ſodann angenommene Rejolution des Senats fordert 
den Marineminiſter zu einem Bericht darüber auf, ob 
an Stelle der bewilligten beiden Panzer nicht beſſer 
6 Panzerſchiffe 1. Klaſſe zu erbauen ſeien. 


Auswärtige 


Geſtern erſt drangen z 


Börje und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 31. Dez. 2 Uhr 25 Min. Nachm. 
Börje: Feſt. Cours vom 30. 12. 31.12. 
4 pCt. Deutſche Reichsanleihe . . 105,20 105,80 

1/a 9 855 7 7 . . . 104,20 104,40 
pet. „ 55 99,40 99,60 
4 pCt. Preußiſche Conſols 105,20 105,50 
3½ er 5 > A 104,20 | 104,40 
3 pCt. 7 W 99,40 99,60 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100,30 | 100,46 
3½ pCt. tpreußiche Pfandbriefe 100,60 100,90 
Oeſterreichiſche Goldrente 8 102,40 | 102,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,40 | 102,40 
Oeſterreichiſche Banknoten 168,15 168,30 
Ruſſiſche Banknoten 217,40 217,10 
4 pCt. Rumänier von 1800. 86,20 86,4 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 64,50 65,50 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . 83,60 83,70 
Disconto⸗Comman dit ‚20 | 201,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. —,— | 121,00 
Produtten-Börſe. 
cc 30.|12. | 31.112 
Weizen Dezember 147 50 147,00 
W 149,70 149,70 
Roggen Dezemwbenmn 120.50 | 120,20 
Eee I NE 125.00 | 124,70 
Tendenz: ruhig 
Ferre t. 21.70 22,30 
Rübdol Dezember 46.70 46.90 
PFF 46,5 46,40 
Spiritus Dezember. 37890 37,50 


Königsberg, 31. Dez., 12 Uhr 47 Min. Mittags. 


R — . — ortatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
0 Faß. 
50,75 4 Geld 
31,15 „ Geld. 


: Danzig, 30. Dez. Getreidebörje. 
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): feſt. 
Umſatz: 100 Tonnen. 


inl. hochbunt und weis 143 
2 f 5 5 2 „55 1 
ranſit hochbunt und wei 1 
2 Pe 2 5 er 3 105 
Termin zum freien Verkehr April-Mai . | 146,50 
Tranſit 5 112,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 142 
Roggen (714g Qual.⸗Gew.): unver. 
D en Krane 11 
ruſſiſch-polniſcher gum Tranſit 76,00 
Ter April Ma! 116,50 
. 3 * i Verkehr F 111 
egulirungspreis z. freien Verkehr 1 
Gerſte, große (860-300 are. IND 
eine 825. 00% % Hrn, re aan 96 
Selen ininubilcher. „u. 0. 0, 0. 8: ge 102 
rhſen, lande 120 
. e EEE 1 90 
Rabſen, inlänbiſch e. 1172 
Spiritusmarkt. 
Danzig, 30. Dez. Spiritus pro 100 Liter loco 
contingentirt 50,50 Gd., Dez. — Dez. - Jan., 


-/ 
= d, Nov.⸗März — Gd., nicht contingentirter 
31,00 Gd., pro 2: 3125 Gd., Nov.⸗Dez. — Gd. 
Nov.⸗März 31,50 Gd. 

Stettin, 30. Dez. Loco ohne Faß mit —— A, 
Konſumſteuer 31,50, loco ohne aß mit — A Konſum⸗ 
ſteuer —,—, pro Dez.⸗Jan. —,—, pro Feb.⸗März —,.—. 


Zuckermarkt. 


Magdeburg, 30. Dez. Kornzucker exkl. von 92 % 
Rendement —,.— neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 % 
Rendement 10,65, neue 10,80. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 7,70. Matt. Gemahlene Raffinade 
mit Faß 23,50. Melis I mit Faß 22,50. Still. 


Glasgow, 30. Dez. [Schlußkurſe.] Mixed numbers 
9 d. ſtetig. 


wrarants 45 sh 


Viehmarkt. 
Danzig, 30. Dez. Es waren zum Verkauf geſtellt: 
Bullen 31, 


„Ochſen 44, Kühe 45, Kälber 80, chafe 
178, Schweine 783, Ziegen 2 Stück. 
Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Rinder 
2832 A, Kälber 24—42 A, Schafe 20—25 A, 
Schweine 29—34 . Schleppend. 


Familiennachrichten. 


8 zur 
Fladtuerordneten⸗Sitzung weint. Sc. Lug, Geck mit dem 


am 3. Januar 1896. 


1) Einführung der neuen Herren Stadt⸗ 
verordneten und des Herrn Stadt⸗ 
rath Tießen. 

2) St des Bam. RR 

3) Feſtſetzung der Geſchäftsordnung. 

1 Bildung der Abtheilungen. 


5) Die Gehälter d [fg 
befreffen er Volksſchullehrer 


6) Rechaung der 4. Mädchenſchule pro 
N 1894-95. 
7) Bau des Feuerwehrdepotgebäudes. 
8) Wahl eines Mitgliedes des Curato⸗ 
riums der Sparkaſſe. 
9) Rechnung der Altſt. Mädchenſchule 
10) Rahnung der Schlachthof 
echnuug der achthofkaſſe pro 
180495. ey 


RU Dankſchreiben. 
Etat des Aichamtes pro 1896—97. 


ia umaltsgulage für eine Lehrerin. 
100 Göbel l denen 
Elbing, den Ji. De 
e 
F 
Elbinger Standesamt. 
Vom 31. Dezember 1895. 


15 en 
igungen 
gez Hortn-Vorſteher. 
Geburten: Fabrikarbeiter Rudolf 


Peters T. Schmied Wilhelm Mei 
*. Poſtſchaffner Amandus Hoffmann W 


Klempner Friedrich Neubert S. 
5 Sterbefälle: - Schuhmachermeifter 
ug: „Friedr Grünke 83 J. Fabrik⸗ 
arbeiterfrau Eleonore Peters, geb. Jepp, 
40 J., Kutſcher Wilhelm Klein T 6 W. 
Schloſſer Joh. Guſt. Grütz S. 10 W. 


2 2 2 = A x „ 


Kaufmann Herrn Alexander Urlichs⸗ 

Danzig. — Frl. Meta Gerwien mit 

Fal. Arthur Oſtwald⸗Königsberg. — 
rl. Eliſe Kerklies mit dem Maurer⸗ 

90 5 Herrn Guſtav Perrey⸗Königs⸗ 
erg. 


: Herrn Albert Magnus» 
Danzig 1 S. Herrn Edwin 
Saabel⸗Raſtenburg 1 S. 


Bekanntmachung. 


Den Mitgliedern der Allgemeinen 
Orts⸗K ran kaſſe ige dr hier⸗ 
durch zur öffentlichen Kenntniß, daß für 
das Jahr 1896 die Herren: 

Dr. Bleyer und Dr. Simon 
als Kaſſenärzte wiedergewählt ſind. 

Die ärztliche Behandlung der Kaſſen⸗ 
mitglieder erfolgt in der Weiſe, daß: 

1) Herr Dr. Bleyer die Mitglieder 
mit den Anfangsbuchſtaben A bis 
K einſchließlich, 

2) Herr Dr. Simon die Mitglieder 
mit den Anfangsbuchſtaben L bis Z 

übernimmt. 

In Behinderungsfällen vertreten ſich 
die genannten beiden Herren Aerzte 
gegenſeitig. 

Die Sprechſtunden ſind feſtgeſetzt: 
Vormittags von 8 ½ bis 10 Uhr, 
Nachmittags von 3 bis 5 Uhr. 

Die Arzneien liefert im Jahre 
1896 Herr Apotheker Strebel, 
auerſtraße 22. 

Elbing, den 31. Dezember 1895. 


Der Kaſſen⸗Vorſtand. 
einecke’s i 
R - Zuhnenfabrik 


Geboren: 


nn EEE, 


Cognac 
II. A. Winkelhausen, 


Pr. Stargard, 


Coguac- Brennerei. 
Goldene Medaille 


1895 Königsbrg. 
Nord⸗Oſtdeutſche Gewerbe⸗Ausſtellung. 


= 
Silberne Medaille 
9 1895 Poſen, 
empfiehlt ihre aus Wein gebrannten anerkannt vorzüglichen 


BER Cognacs. mg 


Original⸗Abfüllungen in Flaſchen zu haben in den beſſeren Colonial⸗ 
waaren⸗ und Delicatejjen-Gejchäften. 


V 
her ing s Pepsin Essenz 


2 85 re vom Geht Profeſſ. © Liebreich, befeitigt Finnen kurzer Zeit 

Verdauungsbeſchwerden, Sodbrennen, Magenverſchleimung, ve ue 
mäßigfeit im Eſſen und Trinken, und tft ganz beſenders Frauen und Mädchen zu empfehlen, die infolge 
Bleichfucht, Hhfterie mıd äpn- MM anemichäcje teiven. 


lichen Zuſtänden an nervöſer 


5 nr Preis ½ Fl. 8 Be 2 Fl. 1.50 m. 
Schering's Grüne Apotheke, ln 0. 


Niederlagen in fat ſämtlichen Apotheken und Drogenhandlungen. 
Man verlange ausdrücklich Schering's Pepfin⸗Eſſen W ĩ 


| Düngemittel 


aller Art, ſowie auch Palmkerumehl 
offerirt billigſt unter Gehaltsgarantie 

Carl Tiede, Danzig, Hopfengaſſe 91. 
K ͤ SEN FU UBER 


Fe 
3 „Stadt Theater. 


Mittwoch, den 1. Januar 1896, 
Nachmittags 3½ Uhr: 


Zei halben Kaſſenpreiſen. Im 
Auf jedes Billet ein Kind frei 
oder zwei Kinder auf ein Billet. 


be Morgen, Her Fische! 
Die Puppenfee. 


Abends 7 uhr: 


Robert und Bertram 
oder: 
Die luſtigen Vagabunden. 


Geſangspoſſe in 4 Bildern von G. Raeder. 


Donnerſtag, den 2. Januar 1896: 


Die Barbaren. 


Luſtſpiel in 4 Akten von Heinr. Stobitzer. 
Zum Schluß: 


Die Puppenfee. 


Freitag, den 3. Januar 1896: 


Die Schmetterlingsſchlacht. 


F 


Bekanntmachung. 


Die in der Generalverſammlung vom 


21. Juli d. J. der Allgemeinen 


Fabrikarbeiter⸗Orts⸗Kranken⸗ und 
Sterbe⸗Kaſſe in Elbing beſchloſſenen 
Abänderungen der Statutenſätze und 


zwar: 


oſ. 3: 

Im Falle der Erwerbsunfähigkeit 
für gewöhnlich bei einer Krankheits⸗ 
dauer von weniger als ſechs Tagen 
vom dritten Tage nach dem Tage 
der Erkrankung und bei einer Krank⸗ 
heitsdauer von nur ſechs Tagen und 
darüber, ſowie in beſonderen Krank⸗ 
heitsfällen vom erſten Tage der Er⸗ 
krankung ab für jeden Tag ein 
Krankengeld: 

a. für ee J. Klaſſe v. 1,00 M. 
8 

„, 0805, 
II. An Stelle des $ 29: 

Die Kaſſenbeiträge betragen zwei 

Procent der nach $ 11, Ziffer 3, feſt⸗ 

geſetzten durchſchnittlichen Tagelöhne. 

Die wöchentlichen Kaſſenbeiträge ſtellen 

ſich hiernach: 

1) für Mitglieder der I. Klaſſe auf 24. 

2) 1 do. n UT 

3) " do. 1 III. " n „ 
ſind vom Bezirksausſchuß zu Danzig 
genehmigt und treten am 6. Januar 1896 


in Kraft. 
Der Vorſtand. 
gez. Hans Schuppenhauer. 


Bekanntmachung. 


Ferner haben durch Gaben an die 
Armenkaſſe folgende Perſonen die Neu⸗ 
jahrsgratulationen abgelöſt: 

Bober, Frau. Bergau, Oberlehrer. 
Dr. Bleyer. Bandow, Prof. Car- 
stenn, Ella, Frau. Fechter, Zim⸗ 
mermeiſter. . Fechter, Maurermeiſter. 
Geick, Bauinſpektor. Gronau, 8 


b. 70 n 1 " 


0 


77 7 


Gymnaſialdirektor. Hardt, Direktor, 
Engl. Brunnen. Hildebrandt, Re⸗ 
ſtaurateur. Hering, Gutsbeſitzer, Dam⸗ 
bitzen. Heyder, Kaufmann. Kahnert, 
Pendant. Koch, J. H., Kaufmann. 
Müller, Gutsbeſitzer, Klein Bieland. 
Nau, Fräul. Neumann, Ernſt, Rent. 
Peters, Commerzienrath. Perwo, Pro: ; 
kuriſt. y. Riesen, Robert, Kaufmann. | 
Dr. Salecker. Schütze, Prediger. 
Staesz, Herrm., Kaufm. Schmidt, 
Oberroßarzt. Stegmann, W., Töpfer 
meiſter. Walde, Stadtſekretär. Dr. 
Witte, Schuldirektor. Ziechmann, 
Bahnmeiſter. 
Elbing, den 31. Dezember 1895. 


Armendirektion. 


Elbinger Caffee - und 


Bierhäuschen. 
Pfannkuchen, Schmandwaffeln. 
Haſenbraten. 

J. Dettmann. 


N Jdr%/ 
| RN 12777 5 


I Natum 2 
m (od 
Oswald Nier 
Hauptgeschäft 
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gegys“ 
Zu haben in Elbing bei Herrn 
R. Selckmann, Friedr. Wilh.⸗Pl. 15. 


„Gitta“ 
Hochfeine G- pfennig- 


Gigarre 


pro 100 Stück 
nur Vier Mark 
versendet 


M. Haufe, Cigarren. Fabrik 


Brettnig (Sachsen). 


Instrumente 
8 aus erster Hand 
Catalog A: über Streich⸗ u. Blas⸗ 
Inſtrum., Zithern, Accordzithern, 
Guitarr., Trommeln, Saiten, 
Beſtandtheile. Cat. B: Zug⸗ 
u. Mundharmonikas, Spielw. 
T. V. Schuſter, 
5 Marknenhirchen. 


No. 180 4 


Hamburger Kaffee, 
Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, 
verſendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Poſtkollis von 9 Pfund an 
zollfrei. Ferd. Rahmstorff, 

. Ottenſen bei Hamburg, 


wohner zu vermiethen. 


Elbinger Hypotheken- 
Comptoir Elbing 


Hoſpitalſtraße 3 


Abonnements karten 


und Nachmittags von 3—5 Uhr ausgegeben. 


offerirt Hypotheken und Darlehne Die Preiſe ſind: für 1 Monat 7,50 M 
jeder Art und Höhe von 3%, 9% an. Week . ee 
Rückporto iſt beizufügen. 153 6 0 35,00 „ 

8 2 GO οο " 12 77 60,00 " 


80 050 


Künſtliche Zähne 
unter mehrjähriger Garantie, 
Plombiren zc, 


Elektr. Straßenbahn. 


Die Direction. 


| Elbinger 


Keine Hosenträger f! 


Kelne Riemen mebr II 


Der 


Dieses neu erfundene Instrument, 
aas am Rücktheile jeder Hose 


62 
© 


er. 


„Sheingold 2 


„Aaiser-Marke” 
Darch den Weinhandel kauflich. 


, augenfällig, denn nicht nur, 

man der Unbequemlichkeit des 
An- und Abkndpfen« der Hosenträxwer 
enthoben ist, wird auch die wnuz6 
% Haltunz des Körpers eine viel Srriere 
$ Autos 


per 


mat ‘bei jeder Bowerung dor 81 
vre 


sogar bei jedem Ather 
nachgiebt. Unenthehs lien für Jannr- 
mann, besonders für Turner, Rad- 
205 fahrer etc. 

Preis I. 1.25, von 2 Stück an Franko-Zusend. 


e von Hermann Harwitz & Co., 


beziehen von 
Berlin G., 2. Klosterstrasse 4. & 


— 


Fünf Mark 
pro Quartal bei allen Deutſchen Poſtanſtalten. 
7755 ä 5 Km 
„Berliner Neueste Nachrichten“ 
Poſtzeitungsliſte Nr. 965. Unparteiiſche Zeitung. poſtzeitungsliſte Nr. 965. 
R = 2m täglich. 
Redaktion u. Expedition: Berlin 8 W., Königgrätzer Straße 42. 

Schnelle, ausführliche und 8 (Gratis-) Beiblätter: 


Schweizeriſche M. 5,00. 


Spielwerke 


anerkannt die vollkommenſten 
der Welt. 
7 
Spieldoſen, 
Automaten, Neceſſaires, Schweizer⸗ 
häuſer, Cigarrenſtänder, Photo- 


— — 


graphie⸗ Albums, Schreibzeuge, F unparteiiſche politiſche Bericht⸗ 1) „Deutſcher Hausfreund“, 

Handſchuhkaſten, Briefbeſchwerer, f. erſtattung. — Wiedergabe inter⸗“ illuſtrirte Zeitſchrift von 16 
Blumenvaſen, Cigarrenetuis, eſſirender Meinungsäußerungen der Druckſeiten, wöchentlich. f 

Arbeitstiſchchen, Spazierſtöcke, Parteiblätter aller Richtungen. |2) „Illuſtr. Modenzeitung“, 

Flaſchen, Biergläſer, Deſſertteller, Ausführliche Parlaments ⸗Be⸗ achtſeitig, mit Schnittmuſter; 

Stühle ꝛce. Alles mit Muſik. richte. — Treffl. militär. Aufſätze. monatlich. 

Stets das Nenejte und Vor⸗ — Jntereſſante Lokal⸗,Theater⸗ 3) „Humoriſtiſches Echo“, 

züglichſte, beſonders geeignet und Gerichts : Nachrichten. — wöchentlich. 

für Gelegenheits⸗Geſchenke, Ei ani t e über] 4) „Verlooſungs⸗Blatt“, zehn⸗ 

empfiehlt die Fabrik 5 aft unſt und 1313 


u 
5) „Landwirthſchaftliche Zei⸗ 
tung“, wöchentlich. 
6) pie Hausfrau“, wöchent⸗ 


ich. 

7) „Produkten⸗ und Waaren⸗ 
Markt⸗ Bericht“, wöchentlich. 

8) „Deutſcher Rechtsſpiegel“, 
Samml. neuer Geſetze u. Reichs⸗ 
gerichts-Entſch. nach Bedarf. 


Feuilletons, Romane und Novellen 
der hervorragendſten Autoren. 


— —— — — — 7 
Anzeigen in den „Berliner Neueſten Nachrichten“ 
haben vortreffliche Wirkung! Preis für die 6geſpaltene Zeile 40 Pf. 


Auf Wunſch Probe⸗Nummern gratis und franko! 


Muſik, 8 zoijen- 
schaft. — Ausführlicher Han: 
delstheil. — Vollſtändigſtes 
Coursblatt. — Lotterie - Lilten. — 
Perſonal- Veränderungen in der 
Armee, Marine und Civil⸗Ver⸗ 
waltung ſofort und vollſtändig. 


J. H. Heller 
in Bern (Schweiz). 


Nur direkter Bezug garantirt 
für Aechtheit; illuſtrirte Preisliſten 
ſende franko. 

28 goldene und ſilberne 
Medaillen und Diplome. 


Geſetzvorlagen betreffend: 
Bürgerliches Geſetzbuch, 
Handelskammern, 

Börſe, 

Kaufmännisches Jepolweſen, 
Anlauterer Wettbewerb, 
Margarine, 
Zuckerſteuervoxlage efc. elc. 


werden den Reichstag in dem nächſten 
Quartal beſchäftigen. s 

Wer ſich über alle dieſe Fragen 
ſchnell und zuverläſſig unterrichten will, 
der leſe die 


Treilinnige Zeitung 


begründet von Eugen Richter, 
welche alle Neuigkeiten, die in Berlin 
bis 8 Uhr Abends bekannt werden, alſo | 


gebrannter 
: rt Rande 


bietet der sparsamen Hausfrau, die auf wirklich 
guten Kaffee etwas hält, grosse Vortheile. 
1. Auswahl grosser Posten nicht nach Aussehen, sondern 
nach wirklickem innern Werth, 

5 name = 2 
daher billiger und preisweriner, 
2. Röstung nach der besten Köstmethode der Welt, 


„ ra 1nliks ; g 2 
daher grössere Haltbarkeit und besseres Aroma. 
f 3. Zweckmässige, einfache Packung (Patent), welche die Bohnen schützt und die Marke vor 
Nachahmung sichert, 
Man verlan drücklich „Hansa = Kaffee!‘ 
TEE — — — ͤ ͤ 434. -iiù ͤ7 ue ů—ßK—v——ů 


in ½ Pfd. Kar 


ge Zus 


ten Säekchen & 5 und 10 Pfd. in den durch 


auch den vollſtändigen Parlamentsbericht, 
ſchon Abends verſendet. 

Man abonnirt bei allen Poſtanſtalten 
auf die „Freiſinnige Zeitung“ (Nr. 2500 
der Poſtzeitungsliſte) pro I. Quartal 1896 


für 3 Mk. 60 Pf. 


Neue Abonnenten erhalten gegen Ein⸗ 
ſendung der Poſtquittung an die Expe⸗ 
dition, Berlin 8. W., Zimmerſtr. 8, die 
noch im Dezember erſcheinenden Nummern 
gratis. 


Jaskulski, 
Kettenbrunnenstr. 2/3, I. Etage. 
Künstl. Zahnersatz, Plomben etc. 


Pi 


Die elegante Mode. 


Jilustrirte Modenzeitung. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 


Monatlich 2 Nummern 


Sprechstund. von 9—6 Uhr. mit Schnittmustern in natürlicher Grösse. 


— — •nB⅛. . — Colorirte Stahls tich-Modenbilder. 
r. Wohnung, Stromſtraße, von ä Te 


Ay gleich oder 
Näheres Fiſcherſtra 


Ein Zimmer mit Zubehör 


iſt zum 1. April 1896 an ruhige Ein⸗ 


äter zu vermiethen. 
be 29. 


5 Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an 
zum Preise von 1¾ Mark vierteljährlich, 


Näheres Brückſtraße 22, 


werden im Bureau der Straßenbahn, Hospitalſtr. 4, Vormittags von 9—11 


Burgunder-Punsch 
Schlummer-Punsch 


Arac-Punsch 
in feinſter Qualität 
empfiehlt 


Paul Schiller 


Brückſtraße 16. 
Schwanen⸗Gänſefedern, 


beſtens gereinigt, ſehr zart, nur kleine 
Federn und Daunen, à Pfund 2 Mk., 
hat ſtets abzugeben 

Krohn, Lehrer, Alt⸗Reetz (Oderbruch). 


3 2 S 2 8 
Deulſche Illuſtrirle Zeilung. 


Alle 8 Tage Alle 14 Cage 
erſcheint eine nummer erfiheint ein Heft 
Preis vierteljährlich Preis pro Heft 
3 Mark 50 Pf. 60 Pfennig. 


Das leſenswerteſte 
und ſchönſt ausgeſtattete 


illuſtrirte Familien-Journal 
mit 
zahlreichen Nluſtrationen 
in buntem Facſimile⸗Holzſchnitt 
und 
vielfarbigen, doppel- und einfeitigen 


Extra⸗Kunſtbeilagen. 


Des” Eine Probe⸗Nummer iſt koſtenlos, das 
erſte Heft zur Anſicht durch jede Buchhandlung 
halt 2 


zu erhalten! 
Abonnements 


N 


in allen Sortiments⸗ und Kolportage⸗Buchhand⸗ 
lungen, ſowie bei allen Poſtanſtalten. 9 


Stickereiarbeiten SR 
Tiſchläufer, Tiſchdecken, Sophakiſſen, 
Monogramme ſowie Wäſche in Dick- und 
Flach = Stickerei, werden ſauber und billig 
ausgeführt 

Schottlandſtraße 6a part. 


bei Lüders. 
ten April ei 

Geſucht wehen von vie 
Zimmern mit Zubehör. Gefl. Offerten 
unter R. N. 46 an die Exped. d. Ztg. 

Ein gut möblirtes Zimmer 
billig zu vermiethen 
ee Neuſt. Wallſtr. 12. 

Ein 


Reiſender 


für eine größere Papiergroßhandlung 
und Tütenfabrik wird zum ſofortigen 
Antritt geſucht. 

Offerten sub L. 305 in der Exp. d. Ztg. 


9 * 
Köchin. 
Ein ſittſames, geſundes Mädchen, 
mit ſtillem, gutem Charakter, und nur 


vorzüglichen Zeugniſſen, das treu, fleißig, 
umſichtig, perfekt in der feinen Küche, 
vertraut mit Backen und Einmachen, kann 
ſich als Köchin zum 1. Januar oder 
ſpäter perſönlich melden, zwiſchen 10—11 
Vorm. und 4—5 Nachm. bei 
Geheimrath Schichau, 
Elbing. 
die Wickel⸗ und 
Knaben, e 
Mä die nur Wickel⸗ 
ädchen, oder Cigarren⸗ 
machen erlernen wollen, ſtellen ein 
Loeser & Wolß- 
Danziger Stadt⸗Thealc!k. 
Mittwoch, den 1. Januar 1896, Nach⸗ 
mittags 3½ Uhr: Fremden⸗Vor⸗ 
ſtellung bei ermäßigten Preiſen: 
Der Troubadour. Oper von 
Verdi. 
Mittwoch, den 1. Januar 1896, Abends 
7½ Uhr: Der Stabstrompeter. 
Poſſe mit Geſang von Mannſtädt. 
Donnerſtag, den 2. Januar 1896, Nach 
mittags 3½ Uhr: Kinder ⸗Vor⸗ 
ftellung bei ermäßigten Preiſen: 
Aſchenbrödel oder Der gläſerne 
Pantoffel. Weihnachts⸗Komödie. 
Donnerſtag, den 2. Januar 1896, Abends 
7½ Uhr: Die verkaufte Brant. | 
Komiſche Oper von Smetana, 


Veilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Nr. 1. 


Zum neuen Jahr. 


abhrhundert feinem Ende nahte, 
ſah Aan 15 a dem Anbruch einer neuen 
Zeitepoche mit feierlicher Erwartung entgegen. Wer 
hätte daran zweifeln wollen, daß das anbrechende 
Jahrhundert ein Zeitalter harmoniſcher Bildung, duld⸗ 
amer Frömmigkeit, weiſer Fürſten, aufgeklärter 
Bürger, friedlichen Völkerverkehrs ſein werde? Der 
Glaube an die Güte der menſchlichen Natur, an den 
Beſtand der ſtaatlichen Einrichtungen, an die ſieghafte 
Macht der Bildung war ſo groß, daß er ſelbſt durch 
die Schrecken der großen Revolution nicht gedämpft 
werden konnte. 
Wie ganz anders iſt das heute. Der Blick der 
Meiſten iſt in die Vergangenheit gerichtet, und je 
näher die Wende zweier Jahrhunderte heranrückt, um 
fo näher dünkt fie eine ſchmerzliche Abſchledsſtunde zu 
fein. Geweß, auch dieſes Zeitalter, deſſen Uhr bald 
abgelaufen, war nicht arm an Enttäuſchungen, aber 
wodurch wird es abgelöſt werden? Dunkel wie eine 
nächtliche Landſchaft liegt das neue Jahrhundert vor 
uns, wir kennen nicht Weg noch Steg, und der 
Himmel hat ſich mit dichtem Gewölk bezogen. Wenn 
der Tag graut, wo werden wir uns befinden? Es iſt 
aſt, als ob wir den feſten Boden unter den Füßen 
yerloren hätten, als ob bergeshohe Wogen des einigen 
Oceans uns emportrügen und binabſchleuderten bis 
an den Strand einer neuen, einer fremden Welt. 
Was werden wir hinüberretten? Was wird werden 
aus den unſichtbaren Gütern, die uns wie freundliche 
Schutzengel bisher durchs Leben geleitet, aus Kunſt 
und Wiſſenſchaft, aus Glaube, Bildung, Freiheit und 
Vaterland 
Rathlos, verzagt, ingrimmig ſehen die Meiſten, 
und zwar Diejenigen, die ſich nicht ſelbſt mit romanti⸗ 
ſchen Träumereien verblenden wollen, mit dem neuen 
Jahrhundert eine Entwickelung der Dinge heran⸗ 
kommen, deren keine Klugheit, keine Bildung Metſter 
werden kann, die nicht ausbaut und dollendet, 
ſondern abbricht, nlederreißt. 
Aber iſt denn in der That ſolcher Peſſimismus 
berechtigt? Unſere größten Pbiloſophen und Theologen 
haben die Religion aus dem Abhängigkeitsgefühl des 
Menſchen hergeleitet. Müßte dann aber nicht gerade 
in Zeiten, wie der unſeren, die dem Menſchen fo 
nachdrücklich wie nur möglich zum Bewußtſein bringen, 
wie ohnmächtig er den Mächten und Geſetzen des 
Weltalls gegenüberſteht, das religiöfe Gefühl gewalt⸗ 
ſam emporſchnellen — wenn es mit unſerem Volke 
recht ſtände? Müßte nicht der religiöfe Glaube fein 
Gefieder machtvoll emporheben, um uns im Glauben 
hinüberzutragen über den Abgrund, der ſich U mem 
vor unſerem Auge aufthut — wenn wir überhaupt 
eines ſtarken Glaubens koch fähig wären? Veelleicht 
ſteht es fo, daß all die Muthloſigkeit und Verzagtheit 
und der fillle Groll mit dem Geſchick nur der Reflex 
un ſiitlichen Kraftloſigkeit und geiſtigen Erſchlaff⸗ 
ung iſt. 
Wir haben nicht aufgehört, uns der gewaltigen 
äußerlichen Erfolge im Culturfortſchritt zu rühmen. 
Iſt das innere Leben darüber nicht vielleicht zu kurz 
gekommen? Schrumpfen alle die ſtolzen Errungen⸗ 
ſchaften des Zeitalters der Naturwiſſenſchaft nicht zu 
einer kleinen Nebenſache zuſammen, wenn man ſich 
die ſittlich⸗ rellgſöſe Entwickelung des Menſchen⸗ 
geſchlechtes als Ganzes vor Augen hält? „Was nützte 
es dem Menſchen, wenn er die ganze Welt gewönne 
und nähme doch Schaden an ſeiner Seele?“ Was 
find denn alle Entdeckungen und Erfindungen, alle 
glänzenden Culturfortſchritte anders als Mittel zur 
Erziehung des Menſchengeſchlechtes? Und veelleſcht 
find es gerade die Mittel, die die meiſten Gefahren 
in ſich bergen! Der Fluch des Materkallsmus laſtet 
auf uns Allen, der Zweifel, der aus ihm geboren iſt, 
hat die ſtarken Sehnen des Glaubens zerſchnitten, hat 
elne Weltanſchauung großgezogen, für welche die 
Cultur Selbſtzweck iſt und alles Jenſeitige nur deko⸗ 
rative Bedeutung hat. Kunſt und Wifjenfchaft find 
als die Hellande des menſchlichen Geſchlechtes gepriefen 
worden und es iſt ihnen eine Devotion erwieſen mor⸗ 

den, die geneigt war, weniger tief angelegte Geiſter zur 
ö Selbſtbethörung zu verleiten. W'fjen und Bildung haben 
nicht immer dazu gedient, der Bruderliebe auf 

Erden ein Reich zu bauen, ſie führten dazu, die 
Volksgenoſſen einander zu entfremden, gegen einander 
abzuſchließen, zu verfeinden, anſtatt zu verſöhnen. 
Das Chriſtenthum iſt darunter mehr und mehr zu 
‚ einem Lehrſyſtem geworden, zu einem engherzigen oder 
auch weitherzigen, zu einem wohlgefügten ſchönen 

Syſtem. Darum ſtritten wir auf der einen Seite um 

dogmatlſche Correktheit, 
Gewiſſensfreſhelt. 
Recht. 


Dulden, Kraft zur Wiedergeburt des ganzen meuſch⸗ 
lichen Geſchlechtes? 
Das Chriſtenthum hebt uns empor über die 
Sphäre, in der wir leben, in der die Wurzeln unſeres 
Geiſteslebens ruhen, es bringt uns in Erinnerung, 
daß es auch außerhalb der kurzen Spanne Zeit, die 
wir das Zeitalter der modernen Kultur nennen, eine 
Gottes welt giebt, in deren Boden die Keime ſittlicher 
Entfaltung ruhen, in deren Entwickelung göttliche Ge⸗ 
Lern ſich offenbaren. Der Glaube, der ſich deſſen 
an andbewußt wird, zagt nicht, wenn die Welt ein⸗ 
en Wes zu werden droht, wenn ſich auf dem ge⸗ 
boite piees Fortſchrittes einmal Hinderniffe auf⸗ 
8 8 00 ieh dle verſperren. Was kommen 
im göttlichen Erziehen ee Aöttlichen Willen, es ruht 
Be wer Cee aber iſt unſerer Zeit 
1 . 0 
Schwelle 5 neuen Zeltalders e om der 
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0 = 
Selbſtperſiflage, der affektirte Beilimemug, z 
oe Deienbaftigteit, die den t 0 x 
ordert, deshalb die geſellſchaftliche 
allen 7 Enden! — 5 0 
| an Fichte ſagt: Was Einer für eine Philoſopbie 
De Bängt davon ab, was Einer für ein Menſch 
Menſchen feleh nau den 
anſchauung bat ga was er für eine praktiſche Welt⸗ 
1 i Wer in ſich geſeſtigt daſteht, wer 
einen geweitet und Sein Herz vertieft hat im 


dem breiten Damme, 


kurzes Halt geboten; aus den im erſten Stock ge⸗ 


verbrüderten Menichheit thronen, wie es begelſterte 
Seher an des vergangenen Jahrhunderts Neige 
weiſſagten, der fürchtet aber auch nicht den Anbruch 
elnes Zeitalters der Unkultur und der zügelloſen 
Maſſentyrannei, wie der Peſfimismus von heute, der 
weiß vielmehr, daß alle künftige Geſtaltung irdiſcher 
Verhältniſſe, welcher Art fie auch fein mag, ſchließlich 
doch dazu dienen muß, dem Gottesreich der Gerech⸗ 
tigkeit und Liebe den Boden zu bereiten. 

In dieſem wahrhaft chriſtlichen Optimismus iſt es 
gemeint, wenn wir unſeren Leſern heute ein fröhliches 
Neues Jahr zurufen! 


Aus dem dunklen Paris. 


Kriminaliſtiſche Skizzen von Paul Lindenberg. 
Nachdruck verboten. 


I. 
Die ſchlimmſten Stunden ihres Lebens. 


(Fortſetzung) 

Voirbo's Lächeln war verſchwunden — fein Ge⸗ 
ſicht verzerrte ſich, als Macs die Karaffe ergriff, ſeine 
Augen öffneten ſich weit, ſeine ganze Geſtalt zitterte; 
gluck, gluck, gluck tropfte das Waſſer herunter — 
mit ſtierem Ausdruck folgten ſeine Blicke dem Rinnen 
der hellen Tropfen, jetzt ſetzte der auf einen Wink des 
Commiſſars herbeigerufene Maurer ſein Brecheiſen an 
und hob da, wo das Waſſer eine kleine Ueberſchwemm⸗ 
ung bildete, etwa acht bis zehn der Platten auf — 
unter ihnen wurde getrocknetes Blut ſichtbar! „Ich 
will geſtehen, alles geſtehen,“ rief da der todtenbleiche 
Voirbo, „nur nicht hier, führt mich fort, ich ſterbe 
hier“ — die junge Wohnungsinhaberin reichte ihm 
ein Glas Wein, er ſtteß es zurück: „Blut, es iſt 
Blut — gebt mir Waſſer,“ und er trank dies in 
langem Zuge herunter. 

„Champy und ich, gefolgt vom Commiſſar, führten 
Voirbo hinweg; als wir zu dem unſerer harrenden 
Wagen gelangten, ließen wir — es war eine ſehr un⸗ 
angebrachte Höflichkeit! — den Mörder zuerſt ein⸗ 
ſteigen. Im nächſten Augenblick hatte jener, trotz der 
gefeſſelten Hände, die andere Thür geöffnet und jagte 
wie ein Windhund die ziemlich enge, menſchenleere 
Straße hinunter. Wir waren einige Sekunden wie 
erſtarrt — — dann eilten Champy und ich hinter 

Berbrecher her, während ſich Macs in den 
Wagen warf, dem Kutſcher feine Ordre zuſchrie, um 
Voirbo den Weg abzuſchneiden. Volrbo hatte einen 
Vorſprung wohl von dreißig Schritten, er ſchoß nur 
jo. dahin, wir nicht minder, aber der Hallunke kannte 
genau dieſe Gegend, in der er gewohnt, all' dieſe 
dunklen, winklſgen Gaſſen, dieſe Durchgänge und 
Paſſagen: „Haltet ihn, den Mörder, haltet ihn!“ 
tiefen wir, man wurde aufmerksam, man eilte uns 
nach, Fenſter und Ladenthüren öffnen ſich, aus einer 
Schänke ſtürzen einige Männer, mein College Champy 
ſtößt mit ihnen zuſammen und fällt zu Boden, ich 
allein weiter, ein großer Hund ſpringt bellend fort 
während an mir empor und hindert meinen Lauf, 
ich ſehe, wie die Entfernung zwiſchen dem Ver⸗ 
folgten und mir immer größer wird — entwiſcht 
er, wenn auch nur auf Tage, auf Stunden, 
kann ich meinen Dienft quittiren, {ft meine Zukunft 
vernichtet; ich raffe meine letzten Kräfte zuſammen, 
Voirbo iſt um eine Ecke verſchwunden, er hat den 
Seine. Quai erreicht, dort findet er ſchnell Unterſchlupf, 
mit einem Fauſtſchlag treffe ich den Kopf des Hundes, 


Ecke, und dort, dort, über einen Haufen alten Ge⸗ 
rümpels, das eben von einem Handwagen abgelsden 
wird, iſt Volrbo niedergeſtürzt, er erhebt ſich, aber 
ſchon habe ich ihn gepackt und wir beide liegen auf 
dem Boden, er beißt, er kratzt, er ſchlägt — es war 
vergeblich; zwei Monate ſpäter fiel fein Kopf unter 
der Guillotine, netzte ſein Blut die Steinflieſen vor 
La Roquette!“ 

Es war allmählich ſpät geworden und wir 
trennten uns bald. „Auf Wiederſehen übermorgen 
Abend,“ rief mir noch Gaſton Falvre beim Abſchied 
zu, „laſſen Sie Uhr und Ringe zu Haufe und ebenſo 
den hohen Hut, die Sachen taugen nicht für das 
dunkle Paris!“ 


II. 
Die Verkommenſten der Verkommenen, die 
Aermſten der Armen. 


Die Uhr zeigte bald die elfte Abendſtunde an, als 
ich mich mit dem Polizei⸗Commiſſar Gaſton Falvre 
in einem Calc der großen Boulevards traf. 
hatte in der Oper zwei Akte von „Ghismonda“ ge⸗ 
ſehen, das Haus war faſt ausverkauft geweſen, und 
noch flimmerten vor meinen Augen der Glanz der 
Toiletten, das Blitzen der Diamanten, das Schimmern 
des elektriſchen Lichtes, welches ſich hellfluthend über 
den unglaublichen Luxus, der ſich in dem gewaltigen 
Zuschauerraum und auf der Bühne breit machte, er⸗ 
goß — wohin der Blick ſich richtete: Reichthum und 
Eleganz, beides in ihrer ſchrankenloſen Fülle faſt an 
das Phantaſtiſche ſtreifend. Aehnlich auf den Straßen, 
die ich jetzt, nachdem ich mich ſchnell umgekleidet, 
durcheilte; die Schaufenſter der großen Mag ızine und 
Läden waren trotz der vorgerückten Zeit noch geöffnet 
und ſtrahlend erleuchtet — koſtbare Seiden⸗ und 
Sammetſtoffe breiteten ſich aus, ganze Gärten von 
blühenden Roſen, Kamelien, Veilchen, Cryſanthemen 
waren hinter den hohen Splegelſcheiben ſichtbar, hier 
ſah man vielfache Möbelausſtattungen von enormem 
Werth, dort dte herrlichen Bronzen von Barbedienne, 
da ein glühendes und ſprühendes Meer der ſchönſten 
Edelſteine, doneben wieder die duftigſten und zart: 
bemalteſten Fächer, der minderwerthigſte im Preiſe 
einiger hundert Frances — grenzenloſe Verſchwendung 
und ein Ueberfluß ohnegleichen überall, überall! 

Aber das Geld ſchien ja da zu ſein, Tauſende 
drängten mit mir die Boulevards entlang oder kamen 
mir entgegen, vier-, fünffach war die Wagenkette auf 
der nur zu überſchretten war, 
wenn die Poltziſten dem ununterbrochenen Corſo ein 


der heulend zur Seſte fliegt, jetzt biege ich um die ſch 


werden, drangen blendende Lichtwogen heraus; in die 
weitgeöffgeten Thüren der Ca 6s und Reſtaurants 
ſtrömte die Menge hinein, und die flinken Gargons 
konnten nicht ſchnell genug allen Wünſchen gerecht 
werden — o, es war doch eine Freude, in Paris zu 
leben und ſich von all' dieſem Glanz, dleſer anmuthlgen 
Daſeinsluſt und übermüthigen Fröhlichkeit umgeben 
zu laſſen, ſorglos mitzuſchwimmen im Strome der 
Freude und Luſt, der ganz Paris zu durchwogen 
ſchien. 

2 So ungefähr, noch voll von den im Laufe des 
Abends und ſoeben erhaltenen Eindrücken, ſprach ich 
mich auch zu dem Poltzeikommiſſar aus. Ein ernſtes, 
bitteres Lächeln erſchien auf ſeinem hübſchen Geſicht; 
„Sie werden in zwei Stunden anders denken“, meinte 
er, „wo viel Licht iſt, iſt auch viel Schatten, ich glaube 
behaupten zu dürſen, daß in keiner Stadt ſo entſetz⸗ 
liche Armuth, So furchtbare Verworfenheit herrſchen, 
als hier in Paris. Doch überzeugen Sie ſich ſelbſt 
— iſt's Ihnen recht, ſo gehen wir oder vielmehr 
nehmen uns einen Wagen, der uns zu unſerem Ziele 
bringt.“ 

„Wir ſind allein?“ fragte ich, als unſer Coups, 
von den Boulevards abbtegend, ſchnell dahin collte. 

„Ein Agent erwartet uns, er ſoll uns nicht bes 
gleiten, ſondern nur für alle Fälle draußen warten. 
Es wird nichts paſſiren, und ſollte es nöthig ſein, 
dteſer Burſche hier,“ und er holte einen ſchlank ge⸗ 
arbeiteten Revolver, der ohne Hahn war und auf einen 
leichten Federdruck hin ſechs Schüſſe hintereinander 
abgeben konnte, aus der rechten Hoſentaſche, „thut ſtets 
ſeine Schuldigkeit. Halten Sie ſich nur immer uns 
mittelbar an meiner Sette, Werthſachen haben Sie wohl 
zu Haus gelaſſen und Ihr Portemonnaie ſtecken Sie 
zur Vorſicht in die innere Bruſttaſche Ihres Rockes. 
Obwohl ich bekannt bin, laſſen die Peckpocktes, die 
Vangfinger, doch gern keine Gelegenheit unbenutzt, um 
einen Fang zu thun; ſo wurde vor wenigen Monaten 
in dem in der Rue Galande gelegenen Chateau rouge. 
das wir zunächſt beſuchen, einem Engländer, trotzdem 
er von zwei unſerer Agenten begleitet war, eine Briefe 
taſche mit zweihundert Pfund geſtohlen, durch einen 
1 5 Zufall bekam er ſie noch am ſelben Abend 
urück.“ 

; „Rue Galande, Chateau rouge — galante Straße, 
rothes Schloß, das klingt nicht nach Verbrechern! 

„Nein, es war auch nicht die Beltimmung der 
alten und einft ſehr vornehmen Straße wie des 
Hauſes, die Verworfenen und Armen — denn auch 
role finden Ste dort — aufzunehmen; das Gebäude 
tft ein Palals aus der Regierung Ludwig XV., Andere 
meinen auch noch früherer Zett, und zwar soll es von 
Gabrielle d'Eſtiérs, der ſchönen und geiſtvollen Ge⸗ 
liebten Heinrich IV., bewohnt geweſen ſein; ſeinem 
Namen haftet keine unheimliche Erinnerung an, es 
führt ihn von einer früheren, ſehr bekannten Schläch⸗ 
texet, welche wegen des vielen vergoſſenen Thlerblut's 
„chateau rouge“, im Volksmund auch die „Gutllo⸗ 
tine“, genannt wurde — bier kann man übrigens noch 
einen Zuſammenhang mit dem Haufe conftrutven, denn 
verjchtedene feiner „Stammgäſte“ mußten die wirkliche 
Guillotine bifteigen.“ 

Unſer Wagen fuhr plötzlich langſamer, ein Trupp 
erbärmlich gekleideter Leute drängte über den Damm 
und geſellte ſich zu anderen, die zu zweien und zu 
dreien nebeneinander, gleich einer langen, dunklen 
Schlange, die eine Trottoirſeite der ſchlecht beleuchteten 
engen Straße einnahmen, hunderte und aberhunderte 
von Männern an der Zahl, alte und junge, alle in 
löcherreichen Gewändern, viele ohne Kopfbedeckung, die 

ande frierend in die fadenſcheinigen Jacken und 
ee ier, ſtill ſich Schritt für Schritt vorwärts⸗ 
ebend. 


„Das iſt ja furchtbar,“ deutete ich darauf hin, 
„wohin drängen fie?" 

„Es ſind alles Obdachloſe, die Gäſte Herrn 
Fradin's in der Rue St. Denis, wir treffen fie bei 
ihm in einer Stunde wieder.“ 

Unſer Gefährt raſſelte weiter, links tauchte in 
maſſiger Wucht die Notre-Dame Kirche auf, die 
glänzenden Lichterreihen und Chaſss des Boulevard 

t. Germain leuchteten uns entgegen, der Wagen hlelt 
auf ein Zeichen des Kommiſſars, und wir ſtlegen aus. 
Ich möchte nur etwas Tabak und Cigaretten kaufen,“ 
meinte Gaſton Faivre, „darum bitten unſere heutigen 

reunde immer ſehr — wir können dann zu Fuß 
gehen, nur wenige Minuten.“ 

„Wie,“ fragte ich verwundert, „in dieſer lebhaften 
Gegend, mitten im Quartier Latin, befinden ſich der⸗ 
artige Verbrecherſtätten, faſt im Banne des Juſtlz⸗ 
palaſtes? Ich dachte, Ste würden mich weit in die 
Außenviertel führen, wo das „Auge der Pol zel“ 
wentger ſcharf iſt und auch die Leute ſelbſt ſich mehr 


ch unter ſich und unbeobachteter fühlen?“ 


„„O nein, gerade hier im Trubel des Verkehrs 
dünken ſie ſich am beſten aufgehoben, das iſt ja eine 
alte Erfahrung, auch in den anderen europätichen 
Hauptſtädten. Gerade dieſe ſogenannten „Ausgeſtoßenen 
der Geſellſchaft“ wollen nicht ſtets unter ſich und ab⸗ 
geſchloſſen von der übrigen Menſchhelt ſein — dazu 
haben ſie hinter den Gefängnißmauern genug Gelegen⸗ 
beit; ſie wollen Leben und Bewegung um ſich ſehen, 
wollen mit anderen Menſchen als wie nur mit ihres 
gleichen verkehren und von dleſen nicht ſofort als das 
erkannt werden, was fie find. Im Chäteau rouge 
freilſch, da brauchen ſie ſich nicht zu verſtecken, da 
weiß man doch, was man von ihnen zu halten hat. 

ebrigens“ — wir waren unterdeſſen vom Boulevard 
abgewichen und hatten einige enge, ſchmudelige und 
finftere Straßen durchkreuzt — „wir find in der 
u Galande angelangt, da iſt ja auch ſchon mein 

gent.“ 

Von einem Hausflur löſte ſich die Geſtalt eines 
ſchmächtigen, mittelgroßen Herrn ab in dunklem 
Ueberzieher, er ſah freundlich und behählg aus wie 
ein kleiner Rentler, nur daß ſein Stock, den er in der 
Rechten trug, von etwas ungejügen Formen war, 
„Monſteur Cadol,“ wurde er vorgeſtellt, dann wechſelte 
mein Begleiter mit ihm einige Worte, die ſich auf 
ſein Verhalten am heutigen Abend bezogen; er ſollte 
ſtets auf der Straße auf uns warten, um nicht den 
Verdacht zu erregen, daß wir etwa dienſtlich nach 
Jemandem forichten. 1 

Die Rue Galande (noch mit dem altfranzöſiſchen 


Nr. 1. 


Wort) läßt heute, zumal am Abend, nicht mehr er⸗ 
kennen, daß hier einſt reiche und mächtige Adels⸗ 
geſchlechter gewohnt, ſie macht einen düſteren, unheim⸗ 
lichen Eindruck, der noch vermehrt wird durch das 
lichtſcheue Geſindel, das ſich hier herumtreibt und uns 
mit wenig günſtigen Blicken muſtert. Stattlich da⸗ 
gegen iſt das Gebäude des Chateau rouge, aus 
kernigem Material aufgeführt, über dem großen, weiten 
Portal alte Steinmeßarbeiten, die Fenſter der Stock⸗ 
werke hoch und licht. Wir durchqueren den Hof, 
ſchreiten einige Stufen empor und kreten durch eine 
ſchwere Holzthür ein. 

Eine widerliche, heiße, dumpfe Luft ſchlägt uns 
entgegen, das Auge ſieht zunächſt nach dem dem Ein⸗ 
gange gegenüber befindlichen, hell erleuchteten, mit 
Zink beſchlagenen Buffet, auf welchem zahl⸗ 
reiche Flaſchen und Gläſer ſtehen und hinter dem 
mehrere Männer herumhantiren; allmählich nur 
wandert der Blick nach den anderen Richtungen, 
nachdem er ſich an das Schummerlicht, denn nur 
wenige kleine Gasflammen flackern trübe, gewöhnt. 
Aber er ſchaudert zurück, iſt das möglich, iſt das 
denkbar? Ein großer, viereckiger, hoher, durch eine 
Mittelwand in zwei Räume getheilter Saal, von ver⸗ 
witterten Eiſenſäulen getragen, bald größere, bald 
kleinere Tiſche und hölzerne Bänke bergend, und jedes 
Plätzchen beſetzt, jedes, und zwiſchen den Bänken und 
unter den Tiſchen, auf dem harten Steinboden, da 
liegen ſie, die Verkommenſten der Verkommenen, die 
Aermſten der Armen, wie todt ausgeſtreckt, überwältigt 
von Müdigkeit, behütet von ihrem einzigſten Freunde, 
dem Schlaf, der ſie auf wenige Stunden von ihren 
Leiden, ihren Sorgen befreit! Glücklich — wie bitter 
nimmt ſich das Wort in dieſer Umgebung aus! — 
Die, welche den Kopf auf den Tiſch ſtützen oder legen 
können, vielbeneldet jene, die ein Plätzchen an der den 
Raum theilenden Wand erhalten haben, ſie können 
wenigſtens den Rücken anlehnen! 

Männer und Frauen bunt durcheinander, alle 
Altersſtufen find vertreten, vom achtzigjährigen Greis 
bis zum Säugling, den die ſchlafende Mutter in 
Lumpen gehüllt an die Bruſt drückt oder auf dem 
Schooß hält! Welche Kleidungen, welche Mlenen, 
welche ungeheure Laſt von Gram und Kummer, aber 
auch von Brutalttät und Verworfenheit in einzelnen 
Geſichtern ausgedrückt! Ach, man wagt nicht weiter⸗ 
zugehen, man fürchtet, die Schläfer und Schläferinnen 
zu Hören, fie um ihr koſtbarſtes, einzigſtes Gut zu 
bringen, aber die merken nichts, wie erſtarrt liegen, 
hocken, ſitzen ſie da! Dort hat eine Frau ihren Kopf 
auf die Arme ihres Mannes gelegt, da haben ſich 
zwei junge Menſchen umſchlungen, um nicht herunter⸗ 
zufallen von der winzigen Ecke der einen Bank, die 
fie noch erwiſcht, eine Mutter hat ihr zweijähriges 
Wurm vor ſich auf den Tiſch gelegt, mit der einen 
Hınd es im Schlaf umſchlingend, als ob es ihr ges 
raubt werden könnte, und da ein hübſcher zehnjähriger 
Junge in ſauberem, hellem Matroſenanzuge, den 
biondlodigen Kopf auf den mit Fuſel getränkten Tiſch 
gelegt — — wie mag er hierher gekommen ſein, 
ſortgelauſen vielleicht von Haufe, verirrt, entführt? 

Wir ſind zum Büffet getreten, der Wirth reicht 
dem Commiſſar begrüßend die Hand. „Wollen die 
Herren es ſich dort nicht bequem machen?“ und er 
weiſt nach einem Raum, der ſich von der zweiten 
Hälfte des Saales abzweigt. In dieſer zwelten 
Hälfte, die an der einen Längswand noch ſtark ge⸗ 
dunkelte, große Wandmalereien, Jagdſcenen darſtellend, 
zeigt, ſcheinen die gefährlicheren Stammgäſte ihre 
Reſidenz aufgeſchlagen zu haben; es ſind echte und 
rechte Gaunerpbyſiognomſcen, auf die wir hier treffen, 
verwegene Geſtalten, mit denen man nicht gern Nachts 
an einer einſamen Stelle von Paris zufammentrifft. 
Einige von ihnen ſchlafen, andere ſitzen flüſternd im 
Kreiſe, jener zeichnet mit Kreide etwas auf die Tiſch⸗ 
platte und erklärt die Sache ſeinen Kameraden, während 
ein Schlingel von achtzehn Jahren, dem man die 
wüſteſten Leidenſchaften anſieht, einen ſchmierigen 
Brief zu entziffern ſucht. 

Jetzt iſt man auf uns aufmerkſam geworden, 
mehrere drängen ſich zu uns heran — „Achtung auf 
die Taſchen!“ flüſtert mir der Commiſſar zu — und 
begleiten uns in das kleine Nebengemach, wo wir uns 
an dem einen der drei Tiſche, auf die der eine der 
beiden muskulöſen Hausdtener die von uns erbetenen 
Flaſchen Wein geſtellt, niederlaſſen und die Gläſer 
füllen. Um uns ſtehen acht bis zehn der Vagabunden 
und Spitzbuben, auf unſere Aufforderung greiſen ſie 
gierig nach den Gläſern und ſtoßen auf unſer Wohl 
an; fie kennen den Commiſſar und benehmen ſich 
zutückhaltender und wen'ger laut, wie fie es ſonſt ges 
wohnt find. Nun fritt einer vor und frägt, ob er 
uns die „Wandgemälde“ erklären ſoll — ich hatte 


fie bisher nicht beachtet: et, das iſt ja ein 
recht niedlicher Zimmecſchmuck! In ziemlich roher 
Weiſe ſind die Wände bis zur Decke mit 
lebensgroßen Scenen bemalt, fie ſchildern die 


Ermordung einer jungen Frau durch Gamabut und 
Midy, zwei langjährige Stammgäſte dieſes Chateau 
rouge, die nach dem Morde auch hler ergriffen 
wurden: auf dem erſten Bilde der Ueberfall auf der 
Straße, auf dem zweiten die Flucht der Mörder, auf 
dem dritten ihre Verhaftung, auf dem vierten die 
Confrontation der Thäter mit dem in der Morgue 
aufgebahrten Opfer, auf dem fünften ihre Hinrichtung 
mitteiſt der Guillotine. Da noch eine Wandfläche frei 
war, bemalte man ſie mit einer Schädelſtätte und 
todten Verbrecherköpfen, deren Halswirbel uns nicht 
darüber im Unklaren laſſen, wie das Ende jener 
einittgen Inhaber diefer ſchauerlichen Häupter geweſen! 

Mit ſchwerem Pathos, als ob er ein Heldengedicht 
vortrüge, erklärte der eine der Gauner die einzelnen 
Bilder, dann, als er ſeinen Lohn in ſeiner zerfetzten 
Mütze bei uns eingeheimſt, ſtimmten mehrere feiner 
„Kollegen“ Verbrecherlieder an, die ſich auch nur einer 
andeutungsweiſen Wiedergabe entziehen. Durch den 
Geſang aufgeweckt, wurde die Schaar der lieblichen 
Herren immer größer, und nachdem wir noch mehrere 
Flaſchen Wein zum Beſten gegeben, hielt der Commiſſar 
es doch für angebracht, zu gehen. Wieder umſchloß 
uns die Geſellſchaft ganz dicht, daß wir nur langſam 
vorwärts gelangen konnten, und während mir mein 


einer Nachbar, um mein Mitleid zu erwecken, von ſeinen 
Erlebniſſen in Neu-Coledonien (der franzöſiſchen Ver⸗ 
brecher Colonie auf der gleichnamigen auſtraliſchen 
Inſel) erzählte, fragte mich ein anderer leiſe, ob er 


mir etwas in Paris zeigen ſolle, was ich noch nie ge- | Erfolg hülfreich genaht war, und er entdeckte zu 
ſehen und nie ſonſt ſehen würde, ich möchte ihm feiner Freude, daß er zu Fuß doch nicht jo raſch 


meine Adreſſe geben und er würde mich dann be⸗ 
nachrichtigen ich dankte dem Biedermann 
mit einem Francſtück für ſein Vertrauen und war 
froh, als wir dem vierſchrötigen Wirth — der übrigens 
ein glänzendes Geſchäft machen ſoll, denn alle Gäſte 
müſſen etwas verzehren (und ſtets vorher bezahlen) 
und dürfen dann ohne weiteres Entgelt hlerbleiben; 
es wird faſt durchgehends an jedem Tage eine Tonne 
Wein ausgeſchenkt (die Literflaſche koſtet 60 bis 80 
Centimes), abgeſehen von den Spirtinofen ꝛc. — die 
Hand zum Abſchied reichten. Wir ſtiegen dann noch 
zum oberen Saal hinauf, hler gab es überhaupt weder 
Tiſche noch Bänke, die fünfzig oder ſechzig Perſonen, 
die hier nächtigten, lagen umher auf dem Erdboden, 
von der mit reichen Stuckornamenten geſchmückten 
Decke aber grüßt ein lebensfreudiges Gemälde herab, 
die Götter tafelnd und ſich beluſtigend im Olymp 
zeigend, denn hier war einſt der Speiſeſaal jener 
Reichen und Mächtigen, die dies Palals bewohnt. 

O, wie that die friſche Nachtluft wohl, als wir 
wieder draußen waren und gleich einem ſpukhaften 
Bilde das Geſehene hinter uns lag. „Die Herren, 
die uns eben mit ihrer nächſten Nähe beehrten,“ 
meinte der Commiſſar, „haben ſämmtlich ſchon Bes 
kanntſchaft mit dem Gefängniſſe oder Zuchthauſe ge⸗ 
macht, es ſind meiſt abgefeimte Schurken, denen ein 
Menſchenleben nichts gilt. Zwei Jahre iſt es her, da 
wetteten einige der Stammgäſte miteinander um drei 
oder vier Schnäpſe, daß ſie eine Lumpenſammlerin, 
die gleichfalls zu der getreuen Schaar der Beſucher 
des Chateau rouge zählte, am folgenden Morgen in 
die Seine werfen würden — es war einer der be⸗ 
liebten „Scherze“ dieſer Meſſieurs; ſie führten ihn aus, 
die Alte ertrank, die drei wanderten auf Lebenszeit 
nach Caledonien. — Die übrigen Gäſte des Chateau 
ſind faſt ausnahmslos Trunkenbolde, auch die Frauen; 
fie ſtrolchen am Tage in Paris umher, ſuchen einige 
Centimes zu ergattern, die fie in Getränken anlegen 
— ſie hungern lleber tagelang, als daß ſie auf den 
Alkohol verzichten. Die wahre Armuth werden Sie 
nachher mehr bei Fradin kennen lernen. Ehe wir uns 
dahin auf den Weg machen, wollen wir noch ſchnell 
einer Verbrecherkneipe einen Beſuch abſtatten, einem 
ebenſo berüchtigten wie berühmten Lokal, das häufiger 
ſchon in Romanen geſchildert wurde — dort drüben 
ſehen Sie es bereits, erkennbar an der rothen 
Laterne mit der großen weißen Brille. 
„Le Pere Lunettes“ nennt ſich dieſe Laſter⸗ 
höhle die vom lichtſcheueſten Geſindel beſucht 
wird und die wir ſtets zuerſt durchſorſchen, wenn ein 
Verbrechen geſchehen iſt; finden wir hier auch weniger 
die Thäter, denn ſie werden ſich hüten, ſich hier auf⸗ 
zuhalten, ſo werden wir durch allerhand Aeußerungen, 
Andeutungen, auch durch direkten Verrath auf ihre 
Spur gelenkt. Das Lokal, ſchon feit mehr wie dreißig 
Jahren beſtehend, führt ſeinen ſeltſamen Namen von 
ſeinem erſten Beſitzer Lefsvre her, einem alten Zucht⸗ 
häusler, der eine ungefüge Brille trug — daher „Pere 
Lunettes“. Die Schänke iſt übrigens eine Goldgrube, 
jeder der bisherigen Beſitzer zog ſich mit einem 
hübſchen Capital ins Privatleben zurück.“ 

Wüſter Lärm, grelles Lachen, ſchrilles Singen 
tönten uns entgegen, als wir die niedere, mit rothem 
Tuch verhängte Glasthür öffneten. Auch hier zuerſt 
ein von dichtem Tabacksqualm umwogtes wirres 
Durcheinander; ein kleiner Raum, rechts ein Buffet, 
hinter welchem der ſehnige Beſitzer in Hemdsärmeln 
mit ſeiner Gattin die Gläſer vollſchänkt — „der 
Revolver liegt in der Schublade des Buffets“ flüſtert 
meln Begleiter — an der mit mancherlet Karrlkaturen 
politiſcher und literariſcher Größen bemalten Wand 
unten eine Bank, die den „Damen“ eingeräumt iſt. 
O weh, nie iſt ſchlimmer das Wort „Damen“ gemiß⸗ 
braucht worden: Bettlerinnen, Lumpen ſammlerinnen, 
Herumtreiberinnen, die meiſten alt, alle verkommen, 
das ſitzt hier zuſammen, in den zitternden Händen die 
Gläſer mit dem geliebten Alkohol haltend, mit 
kreiſchenden Siimmen ſich ihre Tageserlebniſſe er⸗ 
zählend oder die Neukommenden um einen Sou 
bittend, den fie ſofort in Branntwein umſetzen. 

(Foriſetzung folgt.) 


Der ſchönſte Sylveſter. 
Von A. Brown. 
; Nachdruck verboten. 
Behaglich in die Ecke ſeines Coupee's gedrückt, 
ſaß der junge Dr. Martin und ſah aus, als wäre 
das Fahren ihm ein beſonderes Vergnügen. So 
war es auch, denn weder ſeine Mittel noch ſeine 
Praxis erlaubten ihm dieſen Luxus. Dr. Martin 
war erſt ſeit zwei Jahren Arzt in F. und erfreute 
ſich einer ſtets zunehmenden Beliebtheit, beſonders 
bei den töchterreichen Profeſſorenfamilien der Univer⸗ 
ſitätsſtadt. e 
Es war heute der letzte Tag in Jahre und da 
wollte der junge Arzt noch einmal Alle beſuchen, 
denen er im Laufe der Zeit mit mehr oder weniger 
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damit fertig würde. 

Jetzt bog der Wagen ſcharf um eine Ecke, und 
hätte bald einen jungen Mann überfahren, der in 
elegantem Pelzmantel, mit der Aktenmappe unter'm 
Arme, dem nahen Gerichtshofe zuſchritt. Er brummte 
etwas von „tollem Fahren“ — ließ aber gleich 
darauf ein fröhliches Lachen erſchallen, als er den 
Inſaſſen des Gefährts erkannte. 

„Wie, Fritz Martin — alter Knabe, ſtolz in den 
ſchwellenden Kiſſen eines neuen Coupee's — biſt Du 
verlobt oder haſt Du gewonnen?“ 

Ebenſo fröhlich begrüßte ihn Fritz, der inzwiſchen 
ausgeſtiegen war, und dem Studiengenoſſen warm 
die Hand ſchüttelte. Sie hatten ſich raſch manches 
Intereſſante erzählt. 

„Bin ſeit vorgeſtern von der Hochzeitsreiſe zurück,“ 
berichtete der junge Advokat Lorenz Stürmer, — 
„Du mußt uns beſuchen — habe ein charmantes 
Weibchen — und ein warmes Neſt. — Komme heute 
und fei're Sylveſter mit uns — nur ein paar nahe 
Freunde und zwei hübſche Couſinen meiner Frau 
werden da fein. Wir wollen 'n bischen Ulk treiben, 
Bleigießen, Orakel, dann kleines Souper — Auſtern, 
Sekt, punkt zwölf allgemeines Umarmen — denk' 
an die hübſchen Couſinen, alter Knabe!“ 

„Es geht nicht, Lorenz — ſo gern ich möchte — 
paſſirt mir ja nicht täglich, eine ſo verlockende Ein⸗ 
ladung zu erhalten, aber — ich muß den Abend 
wie alljährlich mit den alten Eltern verbringen.“ 

„Ach was, — laß doch die Alten hinter'm Berge 
— die ſind vielleicht ganz froh, wenn ſie zur ge⸗ 
wohnten Zeit ſchlafen gehen können, Du fährſt da⸗ 
für am Sonntag hinaus. Mach' Dich doch mal von 
Deinen altmodiſchen Ideen los — wer weiß, 
vielleicht findeſt Du Dein Lebensglück — die blonde 
Lisbeth von Profeſſor Kühn hat ſich ſo merkwürdig 
intereſſirt gezeigt, als wir einmal von Dir ſprachen. 
Alſo überleg Dir's! Adieu, Freund!“ 

Die Verſuchung trat mächtig an Ernſt heran — 
im Geiſte ſah er ſich in den eleganten Räumen an 
einer von Silber und Kryſtall ſtrahlenden Tafel — 
an der Seite eines lieblichen ſchönen Mädchens. 
Daneben ſtieg aber gleich ein anderes Bild vor 


ſeinem Geiſte auf. Ein kleines Bauernhaus, nie⸗ 


drig die Decke und rauchgeſchwärzt, einfache Möbel 
aus Tannenholz — ein großer geſchnitzter Heiland 
an der Wand neben dem Kachelofen. Auf der 
Ofenbank ſaß der Vater, ein ſtarker knorriger Mann 
— am Spinnrad die Mutter. Der Alte las vor 
aus dem Lahrer Hinkenden Boten, und das Räd⸗ 
chen ſchnurrte dazu und die Gedanken flogen zu dem 
fernen Sohne, der nun ſo bald wieder zwiſchen ihnen 
ſitzen würde. Er war zwar ein feiner Stadtherr 
geworden, aber gut war er geblieben, ihr Ernſt. — 


Und wieder das and're Bild — das lockte und 


winkte und Ernſt war jung und er unterlag der 
Verſucherin, fuhr zum Telegraphenamt und de⸗ 
peſchirte: 

„Schwerkranker verhindert mein Kommen heute.“ 

So, das wäre erledigt, und unſer junger Dok⸗ 
tor fährt vergnügt weiter von einem Patienten zum 
andern. Iſt er denn aber wirklich vergnügt? 
Springt er ſo leicht und frei aus dem Wagen, wie 
vor der Begegnung am Morgen? 

Nun muß er zu einer alten Dame, die er ſeit 
einem Jahre ſchon behandelt, und die ihn beſonders 
mütterlich in ihr Herz geſchloſſen hat. Es geht 
ihr heute beſſer, fie plaudert gern ein Weilchen und 
zeigt Ernſt einen Brief ihres Sohnes, der See⸗ 
offizier iſt und den die Pflicht an fernen Meeren 
und Ländern hält, jo daß er ſchmerzlich bedauert, 
das neue Jahr nicht mit der geliebten Mutter be⸗ 
ginnen zu können. 

„Sie haben noch Eltern, Doktorchen, und wo 
leben ſie, wie machen ſie's ohne den Sohn?“ 

Da wird es ihm ſo warm um's Herz, er er⸗ 
zählt von ſeinen Eltern, den braven Bauersleuten 
droben im Gebirge, wie ſie ſich's am Munde ab⸗ 
ſparten, um den Sohn ſtudiren zu laſſen, denn 
Pfarrer und Schulmeiſter hatten geſagt: Der Ernſt 
iſt ein heller Kopf, der kann was lernen und gar 
ſtudirt werden. Stolz waren ſie auf ihren Einzi⸗ 
gen — den ſpäten Sprößling ihrer Ehe, da ſie 
kaum mehr gehofft hatten, durch Kinderſegen erfreut 
zu werden. Alle Ferien hatte er bei ihnen zuge⸗ 
bracht — wie ſchöne Krapfen hatte die Mutter 
immer gebacken — auch am Sylveſter, und der 
Vater las aus der Bibel nach, worüber der alte 
Prediger, der ihn eingeſegnet hatte, vorher ſprach. — 

Und heute — ja heute ſollte er ja zu ſeinem Studien⸗ 
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freund, wo es Auſtern und Sekt gab und ſchöne 
Mädchen und Lachen und Scherzen! 

„Heute fahren Sie gewiß auch noch hinaus zu 
den guten Alten?“ frug die Dame theilnehmend, 
und — er bejahte wie im Traume und ſie trug 
ihm Grüße auf für die Alten ... Wie im 
Traume beſtieg er ſeinen Wagen — er kam ſich ſo 
ſchlecht vor, ſo undankbar, ſo falſch! Mit einer 
Lüge hatte er den guten Alten ihren Sylveſter ver⸗ 
dorben, ſie hatten die Depeſche längſt jetzt. Wie 
konnte er noch froh ſein im Kreiſe der oberfläch⸗ 
lichen Genußmenſchen? 

Eine unwiderſtehliche Sehnſucht ergriff ihn 
nach dem alten lieben Häuschen, den guten Alten, 
den duftenden Krapfen, und mit einem Mal war 
er einig mit ſich: Ich fahre hin!“ 


* 

Es war eiſig kalt im Zuge und draußen fiel 
der Schnee in dichten Flocken. Mit Mühe bekam 
er an der kleinen Endſtation noch einen Wagen, 
der ihn nach ſeiner entlegenen Heimath brachte. 
Aber das verdroß ihn nicht, war es doch in ſeinem 
Herzen ſo warm, ſo froh geworden. Es ſchlug 
halb zehn vom Kirchthurm, als der Kutſcher in der 
Nähe ſeines väterlichen Hauſes hielt. 

Er wollte die Eltern, die ihn nicht erwarteten, 
die vielleicht ſchon zur Ruhe gegangen waren, nicht 
erſchrecken. Er ſchlich um's Haus und ſchaute 
durch die Spalten der Holzläden hinein. 

Ja, da ſaßen ſie, gerade wie er's der alten 
Patientin beſchrieben hatte. Der Vater noch ſtramm 
und kerzengrad auf der Ofenbank — die Pfeife 
im Mund, die Bibel vor ſich, die Mutter am 
Tiſch, aber beide ſahen gedrückt aus — was fehlt 
den Leutchen dort — ſie waren gar nicht ſo froh, 
wie ſonſt an dieſem Abend.. 

Mit haſtigen Schritten durcheilte er den ſchma⸗ 
len Gang, ſtreckte den Kopf herein und rief: „Darf 
ich noch eintreten ſo ſpät?“ 

Seine Stimme zitterte, und wie war erſt die 
Wirkung auf die erſtaunt Aufhorchenden! Die 
Mutter ſtieß einen Freudenſchrei aus und flog dem 
Sohn in die Arme, Vaters ſchöne Pfeife flog auf 
die Erde und in Stücke, ſo raſch ſprang er auf. 
Nun ſaß er zwiſchen Beiden und las in ihren 
Augen, welche Freude ſein Kommen für ſie war, 
und das Herz klopfte ihm reuig, da er bedachte, 
welche Enttäuſchung ſein Wegbleiben für ſie geweſen. 

„Ach und da ſind auch die Krapfen,“ rief Ernſt 
und langte eifrig zu. 

„Ja ich wollte Dir morgen eine Schachtel voll 
ſchicken“, ſagte das Mütterchen — „aber der Vater 
0 Du hätteſt in der Stadt ganz andere Lecker⸗ 

iſſen.“ 

a nun mußte der Sohn erzählen von ſeinem 
Leben in der Stadt, ſeiner Wohnung, ſeinen Be⸗ 
kannten. Mit leuchtenden Augen hörte die Mutter 
zu und vergaß ihre Müdigkeit, und das ſtrenge 
Geſicht des alten Bauern bekam einen guten milden 
Ausdruck, wenn er der Alten zunickte: Ja ihr Sohn 
war ein Prachtmenſch, wie der zu erzählen verſtand, 
der konnte ſich neben dem Pfarrer hören laſſen! 

Jetzt wurden Pläne gemacht, wie das alte Paar 
ihn beſuchen ſollte in der Stadt, und wie er ſie 
herumführen, ihnen Alles zeigen ſollte. Da gab's 
hundert Dinge, die den Vater intereſſiren würden, 
und das Mütterchen erfreuen ſollten. Schon wurde 
der Fahrplan vorgeholt, da holte die alte Wand⸗ 
uhr aus, und mit ſonoren Schlägen verkündigte ſie 
das Neue Jahr. 

Der Vater nahm ehrerbietig die Mütze ab: 
„Gott hat's wohl gemacht“... 

Die Mutter faltete die Hände, und der Sohn 
fühlte ein merkwürdiges Beben in ſeinem Herzen 
und heiße Thränen ſtiegen ihm in die Augen. So 
ſtanden ſie und hörten es von dem Kirchthurm 
blaſen: „Ehre ſei Gott in der Höhe!“ — Nein — 
er hätte dort in der Stadt an der reichbeſetzten 
Tafel keinen Frieden, kein Glück gefunden, hierher 
gehörte er — in die einfache Bauernhütte, zu den 
treuen Eltern. 

Als die Mutter ihm den Gute Nachtkuß gab, 
ſagte ſie ganz mitleidig: „Ach, nun hab' ich in 
aller Freude vergeſſen, nach dem Schwerkranken zu 
fragen, der uns faſt um unſer Sylveſterglück ge 
bracht hätte?“ N 

„O, dem ging es beſſer,“ ſagte Ernſt, aber er 
mußte ſich umkehren, um die Schamröthe zu ver⸗ 
bergen, die heiß in ſeine Wange ſchoß und ein 
Vorſatz ſtieg in ihm auf — vor dieſen guten 
Seelen nie mehr erröthen zu müſſen 

Als er einige Tage ſpäter einen Entſchuldigungs⸗ 
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beſuch bei Stürmer wegen ſeines Nichterſcheinens 
am Sylveſter machte, lachte dieſer ironiſch und 
meinte: „Na, in Deinem verſchneiten Dorf haſt Du 
Dich gewiß beſſer amüfirt, und die Dorfſchönen 
ſtechen wohl die Stadtmädeln bei Dir aus?“ 
„Ernſt that, als bemerke er die verſteckten Stiche 
nicht, und ſagte aus vollem Herzen: „Einen ſchöne⸗ 
ren Sylveſter habe ich nie gefeiert.“ 


Vermiſchtes. 


—. Welche enorme Quantitäten an Lebens⸗ 
mitteln die großen Dampfergeſellſchaften zur Aus⸗ 
rüſtung ihrer Schiffe gebrauchen, mag folgende Zu⸗ 
ſammeaſtellung des Jahresgebrauches der Hamburg⸗ 
Amecika⸗Linie für 1894 zeigen. Es wurden in dem 
Jahre verbraucht: 1500000 Bid. iriiches Fleiſch, 900 
Faß geſalzener Speck, 30000 Bid. Klippfiſche, 850 
Tonnen Heringe, 40000 Bid. Fiſche, 160000 Pfd. 
Schinken, 90000 Pfd. Käſe, 20000 Pfd. getrocknete 
Gemüſe, 650000 Bid. Hülſenfrüchte, 20000 Dosen 
und 35000 Pfd. Compots. Marmeladen 2c, 200000 
Pfd. Schiffsbrot, 750000 Stück Eier, 300000 Bro.’ 
Raffinaden und Farin, 225000 Pfd. Butter, 8500 Bıp. 
Thee, 850 Faß Salzfleiſch, 40000 Pid. geräucherter 
Speck, 120,000 Pfd. Fletch in Bojen, 120,000 Pfd. 
Geflügel und Wild, 15,000 Pid. Rauchfleiſch und 
Zunge, 35,000 Pfd. Wurſt, 50.000 Doſen Gemüſe, 
für 75,000 Mk. friſche Gemüſe, 150,000 Bid. ge⸗ 
trocknete Früchte, 2,500,000 Pfd. Kartoffeln, 1,400,000 
Pid. Mehl, 700 000 Pid. friſches Brot, 30 000 Sitter 
friſche und 60,000 Doſen kondenſirte Milch, 10 000 
Doſen ſteriliſirte und 10,000 Quarts evaporated milk. 
Ganz erheblich iſt auch der Conſum an Geträufen.- 
Es wurden verbraucht: 120.000 Liter Getretdekümmel, 
150,000 Liter Rothwein, ferner an feinen Weinen 
55 000 ganze und 55.000 halbe Flaſchen, 6500 ganze 
und 7500 balbe Flaſchen Champagner, 360 000 ganze 
und 200,000 halbe Flaſchen Bier, 30.000 Liter Lager⸗ 
bier und 125.000 Liter Münchener Bier, 30,000 
A Spirttuoſen und 140,000 Flaſchen Mtneral⸗ 
waſſer. 

— Eine eigenthümliche Uhr. Wohl die ſelt⸗ 
ſamſte Uhr, die jemals konſtruirt wurde, ſoll ſich in 
dem Beſitze eines indiſchen Fürſten befinden. Wle 
wir einer Mittheilung des Patentbureaus J. F ſcher 
in Wien entnehmen, zeigt dieſe Uhr folgende merk⸗ 
würdigen Einzelhelten: Nahe dem Zifferblatte einer 
von gewöhnlichen nicht abweichenden Uhr befindet ſich 
ein auf Metallſtäben aufgeſtellter Gong, unter dem 
menſchliche Gebeine wirr durcheinander geworfen 
liegen. Es ſind Knochen und Schädel für zwölf voll⸗ 
kommene Skelette. Wenn der Zeiger die erſte Stunde 
zeigt, ſchnappen die zur Bildung eines Skeletts noth⸗ 
wendigen Knochen zuſammen; das Skelett, durch in⸗ 
gentöſe mechaniſche Vorrichtungen bethätigt, ſpringt 
auf, ergreift einen Hammer und ſchlägt mit demſelben 
einmal auf den Gong. Wenn dies geſchehen iſt, 
ſchreitet es zur Schädelſtätte zurück und fällt ausein⸗ 
ander. Um 2 Uhr erheben ſich zwei Skelette und 
ſchlagen an den Gong, während um 12 Uhr die ge⸗ 
ſammten Gebeine ſich zu 12 Skeletten zuſammenfügen 
und mit ihren Hämmern auf den Gong ſchlagen, um 
nachher wieder ſoſort auseinanderzufallen. 

— Verſteigerung des Palazzo Borgheje. Man 
ſchreibt aus Rom: Die Familie Borghese hatte von 
ihrem ehemals ſo reichen Beſitzthum, das ſie in römiſchen 
Bauſpekulatlonen verloren hat, nur ihren berühmten 
Palaſt gerettet, den Papſt Paul V., ein geborener 
Borgheſe, in den Jahren 1605 bis 1615 erbaute. Das 
Volk in Rom nennt den prächtigen Renaſſſancebau 
noch heute den Palazzo del sale, den Salzpalaſt, weil 
Paul V. die Mittel zu deſſen Ecrichtung durch eine 
Salzſteuer beſchaffte. Mehrſach ſchon hatten die 
Gläubiger des Fürſten Borgheſe auf die Verſteigerung 
des Palaſtes gedrungen, aber man hitte ſie ſtets zu 
beichwichtigen verſtanden. Als nun im vergangenen 
Fübjahr Don Sciylo Borgheſe die relchſte Erbin 
Italiens, eine Fürftin De Ferrark, heimführte, ſchien 
es, als ſolle den Borgheſe ihr Palaſt endgtltig bewahrt 
bleiben. Allein die junge Fürſtin weigerte ſich, ihre 
Millionen tür den Palaſt zu opfern, und jo wird denn 
nächſten Monat dle Verſteigerung vor ſich gehen. 
Man vermuthet, daß ein hoher Preis erzielt werden 
wird und daß die Borgheſe unter einem Decknamen 
bei der Verſteigerung mitbieten werden. 

— Söhne des himmliſchen Reiches haben un⸗ 
mittelbar vor Weihnachten der Berliner Pelz⸗ un 
Lederbranche eine böſe Konkurrenz bereitet. Einige 
bezopfte Repräſentanten des Reiches der Mitte haben 
nämlich den Markt mit ſehr guten Schaf: und Ziegen⸗ 
fellen überſchwemmt und dieſelben einem Großkaufmaun 
F. zum erſtaunlich billigen Prelſe von 2 Mk. per Stück 
abgelaſſen. F. konnte auf dieſe Weiſe die Felle an 
Wlederverkäufer für 4 Mk. weitergeben, jo daß ſolche 
im Detailhandel für 6 und 7 Mk. zu haben waren, 
ein Preis, der demjenigen gleichkommt, den man ſonſt 
im Engros⸗Einkauf anlegt. — Tüchtig geklopfte Felle 
dürften allerdings bei den Chineſen zur Zeit allſeltig 
billig zu haben fein. 
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MR würde ſich ſchwerlich der Nothwendig⸗ 
keit, mit ihm in intimeren Verkehr zu treten, 
haben entziehen können,“ meinte Kurt, „und das 
wäre —— 

„Ein amerikaniſcher Kaufmann, den man mit 
Recht oder Unrecht mindeſtens für einen halben 
Schwindler zu betrachten geneigt iſt, in der 
Familie des Hofmarſchalls, das wäre von einem 
Skandale kaum zu unterſcheiden,“ erklärte Iſabella. 

„Warum verließ er denn damals Europa?“ 
fragte Kurt. „Man erinnert ſich auch heute noch hier 
an feine Exiſtenz; etwas Unehrenhaftes war es, 
glaube ich, was ihn über's Meer trieb?“ 

„Nein,“ erwiderte der Hofmarſchall, „etwas, 
was einen Flecken auf ſeinen Namen geworfen 
hätte, fiel ihm nicht zur Laſt. Er verwirth⸗ 
ſchaftete ſich, verkaufte, bezahlte ſeine Gläubiger 
und ging mit dem geretteten Reſte ſeines Ver⸗ 
mögens und Frau und Kind nach Amerika. 
Das war das Ganze.“ 

„Wenn Du ihn alſo nicht erwarteſt, Papa, 
15 bleibt er am beſten da, wo er iſt,“ verſetzte 

abella. 

„Ich wäre wahrhaftig der Letzte, der ihn 
rufen würde,“ verſicherte der Vater. „Aber ein 
Anderer iſt bereit, unſere Erinnerungen aufzu⸗ 
feifchen. Heute gegen Abend erhielt ich dieſen 
Brief. Leſt ihn ſelbſt!“ 

Der Rittmeiſter nahm das kleine Billet, das 
ihm der Vater hinhielt, entfaltete es und las 


laut: 
Theurer Oheim! 


Heute bin ich mit dem Dampfer „Hanſa“ 
von New⸗York in Hamburg eingetroffen. Ich 
komme nach Deutſchland, um meinem armen 
Vater ſein verlorenes Kind, meine Schweſter 
zu ſuchen und, um es nur gleich zu geſtehen, 
will bei dieſer Gelegenheit auch zuſehen, ob 
ich nicht eine Frau für mich finde. Mein 
Vater wünſcht nämlich ſehr, daß ich mir eine 
Frau aus Europa gleich mithole. Vielleicht 
kommt Dir dieſe Idee etwas eigenthümlich 
vor, — fie iſt jedenfalls echt amerikaniſch. 


Elbing, den 1. Januar. 


1896. 


In aller Kürze werde ich ſo frei ſein, mich 
Dir perſönlich vorzuſtellen. 
Dein 
treu ergebener Neffe 
Otto Reed. 

Der Eindruck, den dieſer Brief auf die drei 
verſammelten Familienglieder machte, war ein 
eigenthümlicher. Der Hofmarſchall ließ davon 
am wenigſten erkennen, weil er ſich immer als 
der alle Situationen beherrſchende Meiſter er⸗ 
wies, denn das war ja ſein eigentliches Geſchäft. 
Aber ſein lebhaftes graues Auge hing mit 
Spannung an ſeinen Kindern, er war augen⸗ 
ſcheinlich darauf geſpannt, was fie über dleſen 
Brief wohl hören laſſen würden. 

Iſabella war es zuerſt, die mit einem Naſen⸗ 
rümpfen darauf hinwies, daß der Vetter feinen 
adeligen Namen abgelegt habe. Der Rittmelſter 
meinte, er würde ihm das, wie wahrſcheinlich 
manches Andere, abzugewöhnen verſtehen. 

Aber gleich darauf kamen faſt aus Beider 
Munde zugleich Fragen nach dem verlorenen 
Kinde. 

Wer die Einzelheiten kannte, mußte es 
mindeſtens ſonderbar finden, daß der Hof⸗ 
marſchall, ais der Beauftragte ſeines Bruders, 
hierüber ſeinen beiden Kindern keine Mittheilung 
gemacht hatte. Denn von ſelbſt konnten ſie ja 
nichts davon wiſſen, weil fie Beide zu der Zeit, 
als jene Thatſachen geſchehen, noch zu klein 
waren. 

Der Hofmarſchall erzählte die Begebenheit, 
auch von den großen Reichthümern ſprach er, 
die ſein Bruder drüben im neuen Lande er⸗ 
worben und daß die letzte Belohnung, die dem 
Wlederentdecker des verlorenen Kindes geboten 
worden fe, zehntauſend Dollars betragen habe. 

Das beruhigte den Rlittmeiſter ſowohl, als 
ſeine Schweſter erheblich bezüglich der Reprä⸗ 
ſentabilttät des Vetters. Iſabella erwartete 
freilich, daß der Bruder alle Koſten des Empfanges 
auf ſich nehmen werde, da ſie abſolut keine 
Luſt verſpürte, ſich mit dem „amerikaniſchen 
Couſin“ zu beſchäftigen. 

Mit alſo gemiſchen Empfindungen wurde 
der Ankunft des ſonderbaren Gaſtes im Hauſe 
des Hofmarſchalls entgegengeſehen. 


Drittes Kapitel. 
Der Diener meldete dem Hofmarſchall, daß 
Herr Reed die Excellenz zu ſprechen wünſche 
und die Exeellenz nickte. 


u „a AA 


Der Amerikaner war alſo da. 

Die beiden Herren begrüßten ſich, wie das 
eben zwei trotz des nahen Verwandtſchaftsver⸗ 
hältniſſes wildfremde Menſchen thun können. 
Der Amerikaner wies übrigens Manieren auf, 
die den Hofmarſchall nur angenehm berühren 
konnten. Er war vollſtändig gentleman. 

„Mein lieber Junge,“ ſagte die Excellenz 
unter ſolchem angenehmen Eindrucke und nach 
Erledigung der erſten Begrüßung, „Du nimmſt 
es mir doch nicht übel, daß ich das vertrauliche 
Du gebrauche?“ 

„Ich würde darum gebeten haben.“ 

„Ich batte Dich nicht ſo raſch erwartet; ich 
glaubte, Du würdeſt in Hamburg verweilen.“ 
od 7 5 hab' ich geſtern bereits das Nöthigſte 
eſorgt.“ 

„Und haft Du gefunden, was Du ſuchteſt?“ 

„Nein, ich habe leider nichts erreicht.“ 

ßen wirſt noch manche Enttäuſchung erleben 
müſſen!“ 
„Leicht möglich. Würdeſt Du nicht die Güte 
haben, mir ein mündliches Expoſs über den 
Stand der Dinge zu geben?“ 


„Gern!“ entgegnete der Hofmarſchall. 


Und nun begann er mit einer Recapitulation 
der einzelnen Details, wie fie die langjährige 
Verfolgung des ihm von dem Bruder über⸗ 
gebenen Auftrages im Gefolge gehabt hatte. 
Das Reſultat desſelben war nichts, abſolut 
nichts. Er betonte ganz beſonders ſtark, daß 
ſich in dieſem Falle gerade die ſo oft überall ſo 
gewaltig eingreifende Allmacht des Geldes als 
völlig ohnmächtig erwieſen habe. Man ſei jetzt, 
nach zwanzig Jahren, dem Ziele nicht um einen 
einzigen Schritt näher gerückt, als in dem 
Augenblick, wo das kleine Geſchöpf, man hätte 
faſt ſagen können, vor den Augen der Eltern 
in Verluſt gerathen ſei. Ob der Neffe in ſeinen 
Nachforſchungen glücklicher ſein werde, müſſe er 
zum mindeſten bezweifeln. Wenn man in Er⸗ 
wägung ziehe, daß höchſtwahrſcheinlich in Ham⸗ 
burg und ſeiner Umgebung auf mindeſtens zehn 
Meilen im Umkreis ſich ſchwerlich Jemand 
finden laſſen werde, der von den vielfach 
wiederholten Aufrufen nicht wenigſtens einmal 
Kenntniß erbalten habe, ſo müſſe man auch 
vernünftiger Weiſe die Hoffnung nunmehr auf⸗ 
geben, endlich doch noch zu einem Ziele zu ges 
langen. Das ſei zwar bedauerlich, aber doch 
eher tröſtend, als beunruhigend. Denn es 
berechtigt durchaus zur Annahme, daß das 
nunmehr längſt erwachſene Mädchen, wenn es 
überhaupt am Leben geblieben, ſich in Verhält⸗ 
niſſen befinden müſſe, in denen es ihm gut 
ginge und daß es außerdem von denen, zu denen 
es ſich jetzt gehörig wähne, in völliger Unkennt⸗ 
niß darüber erhalten worden jet, auf welche uns 
gewöhnliche Weiſe es in den Familienkreis ge⸗ 
langte. 

Das hörte der Neffe mit leichtem Kopf⸗ 


nicken an. 
„Gut,“ ſagte er. „So habe ich mir das 


Alles auch gedacht. Warten wir das Weit | 
1 gedach eitere 


„Willſt Du einen Rath von einem alten er⸗ 
fahrenen Manpe annehmen?“ 

„Ich bitte darum.“ 

„Ueberlaß' dieſe dunkle Geſchichte der Ver⸗ 
gangenheit.“ 

„Ich werde da Deinem Rathe leider nicht 
ie können.“ 

„Nun gut, dann wünſche ich Dir Glück zu 
Deinen Unternehmun 8 > > 

Der Hofmarſchall klingelte und ſchickte den 
eintretenden Diener zu Iſabella, um ihr zu 
melden, Freiherr Otto von Reden ſei da. & 
legte einen gewichtigen Accent auf den Frei⸗ 
herrentitel und das ließ den Amerikaner ein 
wenig lächeln. 

„Wenn Du Deinen Vetter, den Rittmeiſter 
kennen lernen willſt, ſo mußt Du Dich nach 
Bergſtraße Nr. 20 bemühen,“ ſagte die Excellenz. 

Der Diener kam zurück und meldete, das 
gnädige Fräulein ſei bereits zu Ihrer Majeſtät 
befohlen. 

„Alſo ein anderes Mal,“ ſagte der Ameri⸗ 
kaner, indem er ſich von dem Oheim für dies⸗ 
mal verabſchiedete. 


Otto von Reden nahm ſeinen Weg vom 
Schloß direkt zu ſeinem Vetter, dem Rittmeiſter, 
der in der Bergſtraße eine hübſche Wohnung 
inne hatte. 

Er nannte dem Burſchen des Offiziers, den 
er im Vorgemach traf, ſeinen einfachen und 
bürgerlichen Namen, wie er das immer zu thun 
pflegte, weil er von zu Haus daran gewöhnt 
war. 


War es nun die Einfachheit dieſes bürger⸗ 
lichen Namens, oder war der Burſche aus 
irgend welchen anderen Gründen angewieſen, 
derartige Beſuche nicht vorzulaſſen, Otto be⸗ 
merkte im Anfang gut genug, daß er zögerte, 
ihn anzumelden. Erſt ein anderweiter Blick 
auf die allerdings ſehr elegante Geſtalt des 
Beſuchers ſchien die ſich ihm aufdrängenden 
Bedenken zu beſchwichtigen. Er machte rechts 
um und verſchwand im Zimmer ſeines Herrn. 

Da er aber die Thür nicht ſchloß, börte 
Otto die Anmeldung ſeines Namens und gleich 
darauf die ſcharfe Stimme des Rittmeiſters: 

„Eſel, warum läßt Du ihn warten? herein 
mit ihm!“ 

Im nächſten Augenblick ſchüttelten ſich die 
Vetter die Hände. . 

Nach Austauſch einiger verbindlicher Redens⸗ 
arten über ihre nahen verwandtſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen und ihrer trotzdem durch die Ver⸗ 
bältniſſe herbeigeführten gegenſeitigen Unbekannt⸗ 
ſchaft, ſagte der Rittmeiſter: „Da hätte wahrlich 
nicht viel gefehlt, mein Burſche hätte Dich nicht 
zu mir gelaſſen.“ 

„Ich ſehe nicht ein, was ihn dazu bewogen 
haben mag.“ 0 

„O, er hat ſtrenge Ordre, das bürgerliche 
Element mir fern zu halten. Meine Stellung 


| 
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und mein Blut, das ja auch in Deinen Adern durch dieſen zweiten Beſuch den Pflichten der 
fließt, welft mich in andere Kreiſe.“ Artigkeit genügt zu haben und beſchloß, die 
„So ſtieß er ſich wohl an meinem Namen?“ | Einleitung der Bekanntſchaft mit ſeiner Couſine 
„Das iſt's geweſen. Und wenn ich offen nunmehr dem Zufalle zu überlaſſen. 
ſein will —“ Als die beiden Vetter ſich am frühen 
| „So geht es Dir ſelbſt nicht anders. Es Nachmittag desſelben Tages von ihrer Mahl⸗ 
liegt Dir alſo daran, daß ich den Namen, auf zeit erhoben — zufällig diente das Hotel, in 
den ich Anſpruch zu machen habe, auch wirklich welchem Otto von Reden fein Abfteigequartier 
one Wenn Dir damit ein Gefallen geſchieht, genommen hatte, dem Rittmeiſter als Speiſe⸗ 


o ſoll d en.“ baus — fragte der Letztere: 
e recht. Wir, Deine nächſten „Fährſt Du Schlittſchuhe?“ 
Verwandten, nehmen hier in der Reſidenz elne „Natürlich“, antwortete der Amerikaner. 


a n ellung ein gerade um unſeres „Das iſt günſtig. Wir werden ein paar 
Nn e und Aseie 7 dieſen Namen Nachmittagsſtunden damit todtſchlagen“. Ä 
immer völlig intakt von der Berührung mit Dieſer Verabredung gemäß ſchlenderten ſie 
anderen Elementen gehalten haben. Jedermann nach dem Stadtparke hinaus, der ſich hinter 
würde es für eine Lächerlichkeit halten, wenn dem Villen⸗Viertel der Reſidenz hinzieht. Die 
wir mit einem bürgerlichen Vetter ans Tages⸗ ſehr ausgedehnte Anlage bietet im Frühjahr, 


licht träten.“ Sommer und Herbſte den zahlreichen Spazier⸗ 
„Ich will Euch zu dieſer Lächerlichkeit nicht | gängern herrliche und wohlgepflegte Linden⸗ und 
verurkbellen.“ Buchenalleen zu gemeinſchaftlichen, aber auch zu 


„Es war mir aber erwünſcht, Dich einen einſamen Promenaden; je weiter man ſich von 
deutlichen Blick auf die Beweggründe werfen zu der eigentlichen Stadt entfernt, um jo leerer 
laſſen, die für meine Handlungsweiſe maßgebend und ſtiller werden die Wege und Pfade dleſes 
find. Und nunmehr laß uns von dieſem wenig künſtlich geſchaffenen Waldes. 7 
angenehmen Junggeſellenheim ſcheiden, mein Nur wenige hundert Schritte vom Eingang 
lieber Otto; ich werde Dich in meinen Bekann⸗ in den Stadtpark erreichte man einen langge⸗ 
tenkreiſen einführen, Herr Freiherr v. Reden.“ ſtreckten Wieſengrund, in deſſen Mitte ſich der 
8 0 5 Parkſee, lieblich von der Bäume Grün um⸗ 
Der Rittmeiſter hatte nicht geſäumt, das rahmt, aus dehnte. 
von ihm gegebene Verſprechen zu erfüllen. Ein Eine erlenbewachſene, räumlich ausgedehnte 
paar Tage ſpäter befand ſich Otto von Reden Inſel thellte den See ſo zu ſagen in zwei 
im Beſitze einer ziemlichen Menge von Bekannt Theile. Auch auf ihr gab es Promenadenwege 
ſchaften, und unter ihnen waren die beſten und Spaziergänge und wenn in den warmen 
Namen der Reſidenz. Wo die hervorragenden Sommernächten der Duft der Lindenblüthen 
Offiziere der Garniſon und die Cavaliere des auf der dunklen Fluth lag, während die weißen 
Zr verkehrten, da war er mitten unter ihnen. und ſchwarzen Schwäne, im Mondſcheine die 
ein weltmänniſches Auftreten und fein wieder Köpfe unter die Flügel geſteckt, träumeriſch 
bergeſtellter, vornehmer Name unterftützten ſich darauf herumſchwammen, miſchte ſich mit dem 
dabei gegenſeitig. Die Protection des Rittmeiſters Nauſchen der Blätter und dem ſüßen, halbleiſen 
hatte dieſe Bande urſprünglich geknüpft, aber die | Koſen der Liebenden, das ſchmelzende Flöten 
Fortpflegung derſelben Seitens des Protegtrten der Nachtigallen im Freien. 
ergab zur Genüge, das er auch der Man Aber jetzt war es Winter. Noch fehlte der 
war, der in dieſe vornehme Geſellſchaft paßt. Mutter Erde die welße Schneedecke, die ſie in 
Der Gleichberechtigte iſt in allen Lebenslagen ihrem Winterſchlafe bedeckt. Aber die Kälte war 
ſtets der Willkommenſte; dieſer alte Erfahrungs- ohne Schnee nur deſto grimmiger aufgetreten. 
ſatz beſtätigte fi auch hier durchaus. Und Spiegelglatt und durchſichtig lag die kryſtallhelle 
wenn ſich auch das Leben am Broadway in Eisdecke auf den Gewäſſern des Sees. Die 
New⸗Pork recht merklich von dem in der deut⸗ nackten blätterloſen Aeſte der Bäume, die ihn 
ſchen Reſidenz unterſchied, ſo bedurfte es doch umgeben, ſtarrten dicht mit Reif behängt, ganz 
nur weniger Tage, um den jungen Amerikaner als babe fie die jchöpferiiche Natur zur Freude 
mit den Sitten und Gebräuchen der ihm bis- der Menichen fo hergeſtellt, in die Lüfte. Die 
her völlig fremden Kreiſe bekannt zu machen. Sonne lag jetzt ſchon wleder hinter der blau⸗ 
Der Hofmarſchall nahm vorläufig kein grünen Nebeldecke verſteckt, die für das menſchliche 
weiteres Intereſſe an dem erſten Auftreten Auge den Horizont begrenzte, nachdem es ihr 
ſeines Neffen in der Reſidenz. Otto hatte nicht nur während des Mittags auf verſchwindend 
verabſäumt, kurze Zeit nach ſeinem erſten einen kurze Zeit gelungen war, den Erdenbewohnern 
zweiten Beſuch im Schloſſe abzuſtatten, weil er ihr freundlich glänzendes Geſicht zu zeigen. 
die Bekanntſchaft ſeiner Couſine zu machen Aber das trübe Antlitz des Himmels hatte 
wünſchte, aber trotzdem er die übliche Bejuch- die junge, lebensluſtige Welt der Reſidenz nicht 
ſtunde vorſichtiger Weiſe gewählt hatte, fand er davon abgehalten, dem Vergnügen des Schlitt⸗ 
weder Vater noch Tochter anweſend. Die ſchuhlaufens, das ihnen ja nur verhältnißmäßig 
Hereſchaften wären berelts zu Ihren Mojeſtäten wenige Wintertage boten, ſich hinzugeben. Schon 
befohlen, erklärte der Diener. Otto vermeinte, als die beiden Vetter ſich dem Eingange zum 


eine größere Anzahl von Equtpagen und Per⸗ 
ſonen, die augenſcheinlich ganz demſelben Orte 
zueilten, wie ſie ſelbſt. Und vom Parke aus 
ſchallten ihnen die Klänge einer Militärkapelle 


entgegen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


Kaiſer Friedrich und der jetzige 
Fürſt von Hohenzollern im Lazareth 
zu Verſailles. Zur Belagerungsarmee 
von Päris gehörend — ſo erzählt ein Mit⸗ 
arbeiter des „L.A.“ — fuhren wir öfters nach 
Verſailles, um da Einkäufe zu machen. Auf 
einer ſolchen Fahrtk urz vor Weihnachten 1870 
ſuchten wir auch einen Kameraden im dortigen 
Lazareth auf und lernten dabei die Vorſtehe⸗ 
rin deſſelben, Fräulein Hedwig, kennen, die 
uns folgendes Erlebniß erzählte: Nachdem 
ſie ſchon 1866 bei Sadowa den Verwundeten 
Hilfe geleiſtet, war ſie auch 1870 auf den 
Schlachtfeldern Frankreichs thätig geweſen und 
war während der Belagerung von Paris zur 
Vorſteherin des zum Lazareth verwandelten 
Schloſſes zu Verſailles auserwählt worden. 
Als kleines Mädchen hatte ſie, die Tochter 
eines preußiſchen Offiziers, mit den Prinzen 
und Prinzeſſinen des fürſtlichen Hauſes von 
Hohenzollern geſpielt und gab ſich, als der 
damalige Erbprinz Leopold öfters das Schloß 
beſuchte, um ſich nach dem Befinden der Ver⸗ 
wundeten zu erkundigen, dieſem zu erkennen. 
Zuweilen kam es auch vor, daß der Erbprinz 
ſich mit den Krankenpflegerinnen unterhielt 
und dieſe ſo lange ihre Arbeit ruhen ließen. 
Als dies wieder einmal geſchah, wandte ſich 
Fräulein Hedwig an den hohen Beſucher und 
ſagte in ſcherzhafter Weiſe: „Königliche 
Hoheit, das kann ich unmöglich geſtatten, daß 
Sie ſo oft kommen und durch Ihre inter⸗ 
eſſante Unterhaltung meine Damen von der 
Arbeit abhalten. Wenn ich Ihren Beſuch 
geftatten ſoll, dann müſſen Sie auch mitar⸗ 
beiten.“ „Aber was ſoll ich denn machen?“ 
verſetzte der Prinz. „Von dieſen Arbeiten 
verſtehe ich gar nichts!“ Als Frl. Hedwig 
erwiderte, daß er Charpie zu zupfen oder 
Binden beſtechen möge, ließ ſich der Erbprinz 
eine Binde reichen, da Charpie zu zupfen ihm 
zu langweilig ſei, und fügte hinzu: „Ich 
werde mir rechte Mühe geben, die Arbeit zu 
Ihrer Zufriedenheit zu machen.“ Als er 
ſeine Aufgabe beendet und die Nadel eifrig 
gebraucht hatte, hüllte die Vorſteherin die 
Binde in ein Stück Papier, um ſie als An⸗ 
denken aufzubewahren. Tags darauf betrat 
Kronprinz Friedrich Wilhelm das Lazareth, 


„Geſtern iſt der Erbprinz von Hohenzollern | 


hier geweſen; der hat ſich ſehr über ſie be⸗ 
ſchwert. Sie haben ihn gezwungen zu nähen 
und haben ihm nicht einmal einen Fingerhut 
gegeben. Er hat ſich die Fingerſpitzen derart 
zerſtochen, daß er heute nicht einmal eine 
Zeitung halten kann. Zeigen Sie doch ein⸗ 
mal, was er genäht hat; ich bin wirklich 
neugierig, ſeine Arbeit zu ſehen!“ „Sehr 
gern, Königliche Hoheit, verſetzte die Vorſtehe⸗ 
rin; „aber ſolche koſtbaren Arbeiten zeigt man 
nicht unentgeltlich. Dort ſteht eine Büchſe, 
in die Eure Königliche Hoheit etwas für meine 
Verwundeten hineinwerfen müſſen!“ „Wieviel 
muß ich denn zahlen?“ fragte der Kronprinz. 
„Wenigſtens fünf Silbergreſchen“, entgegnete 
die Vorſteherin. Der Kronprinz lachte laut 
auf. „Glauben Sie, mein Fräulein“, ſagte 
er, „daß ich als Familienvater ein ſolcher 
Verſchwender bin und, um die Knütelei des 
Erbprinzen zu ſehen, fünf Groſchen ausgeben 
werde?“ Fräulein Hedwig war in Verlegen⸗ 
heit, holte die Binde und zeigte ſie dem Kron⸗ 
prinzen unentgeltlich. Als dieſer die Binde 
beſehen hatte, bemerkte er lächelnd: „Ich 
hätte gar nicht geglaubt, daß der Erbprinz 
ſo geſchickt im Nähen ſei; er hat ſeine Ar⸗ 
beit ſehr gut gemacht. Ich werde die Binde 
mitnehmen!“ „Nein, Königliche Hoheit, das 
geſtatte ich nicht“, erwiderte die Vorſteherin, 
„ich möchte die Arbeit des Erbprinzen als 
ein werthvolles Andenken aufbewahren!“ 
„Wenn Sie aber dieſelbe zurückerhalten?“ 
fragte der Kronprinz. „Dann freilich dürfen 
Sie dieſelbe mitnehmen; nur müſſen Sie mir 
das Verſprechen geben, daß Sie nicht verlo 
ren geht.“ „Gewiß nicht, mein Fräulein, 
morgen erhalten Sie die Arbeit zurück!“ 
Mit dieſem Verſprechen war Frl. Hedwig be⸗ 
ruhigt; der Kronprinz ſteckte die Binde in die 
Taſche und empfahl ſich. Am nächſten Tage 
erſchien ein Hoflakai im Schloſſe und über⸗ 
brachte der Vorſteherin auf Befehl des Kron⸗ 
prinzen ein kleines Packet, und als dieſe es 
öffnete, entfielen der auseinandergerollten 
Binde eine Anzahl Goldſtücke und ein Menu 
von der Königlichen Tafel. Auf der Rückſeite 
deſſelben hatte der Kronprinz folgende Zeilen 
geſchrieben: „Mein Fräulein! Soeben habe 
ich an der Königlichen Tafel die Arbeit des 
Erbprinzen gezeigt und habe für ihre Ver⸗ 
wundeten geſammelt. Nehmen Sie die kleine 
Summe von mir an. Friedrich Wilhelm.“ 
Fräulein Hedwig war glückſelig; denn nun 
hatte ſie nicht nur die Binde wieder, ſondern 
noch als zweites Andenken das Schreiben des 
Kronprinzen, des ſpäteren Deutſchen Kaiſers. 


